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Studienprojekte im Studienjahr 2016/2017

Studienprojekte der Fakultat Raumplanung

Die Fakultdt Raumplanung kann auf mittlerweile
50 Jahre Erfahrung im Projektstudium und der
gruppenbasierten  Projektarbeit zuriickblicken.
Studienprojekte sind seit der ersten Stunde ein
elementarer Bestandteil des Studiums — ab 1969
im Diplomstudiengang, ab 2007 im Bachelor- und
Masterstudiengang Raumplanung. Ein Wechsel von
Projekten und stadtebaulichen Entwirfen hat sich
dabei als Markenzeichen der Dortmunder Raum-
planungsausbildung etabliert und fur Absolven-
tinnen und Absolventen vielfaltige Arbeitsbereiche
erschlossen. Die Kombination aus anwendungs-
bezogenem, wissenschaftlichen Arbeiten in Klein-
gruppen mit den eher klassischen Lehrformen wie
Vorlesungen, Seminaren und Ubungen stellt eine
einzigartige Chance dar, wahrend des gesamten
Studiums die vermittelten Inhalte selbst anzu-
wenden, aber auch sie mit anderen Studierenden
und Lehrenden zu diskutieren und zu hinterfragen.

In Studienprojekten lernen die Studierenden raum-
planungsbezogene Problemstellungen in koopera-
tiver Weise (in Gruppen von durchschnittlich 12-14
Studierenden) und mit wissenschaftlichen Mitteln
unter Anleitung der Projektbetreuung innerhalb
eines vorgegebenen Zeitrahmens zu bearbeiten und

Abb. 1: Anzahl der Studienprojekte 1969/70-2016/17

dabei planerisch-konzeptionelle Lésungen aufzu-
zeigen. In dieser Form sind die Lehr- und Lernziele
auch in Prifungsordnung bzw. Modulhandbuch
fixiert worden. Jede und jeder der mehr als 4.500
Absolventinnen und Absolventen der letzten Jahr-
zehnte hat ein Anfangerinnenprojekt (A-Projekt) im
1. Studienjahr sowie ein Fortgeschrittenenprojekt
(F-Projekt) im 3. Studienjahr belegt. Seit 2007 hinzu-
gekommen sind ein einsemestriges Masterpro-
jekt (M-Projekt) bzw. alternativ ein Masterentwurf
(M-Entwurf) im Masterstudiengang Raumplanung.

Zwischen den Studienjahren 1969/70 und 2016/17
wurden insgesamt 1055 Anfangerinnen- und Fort-
geschrittenprojekte an der Fakultdt Raumpla-
nung angeboten, wobei sich deren Zahl seit Mitte
der 1980er-Jahre konstant im Bereich zwischen
jahrlich 22 und 30 bewegt (siehe Abb. 1). Auch
2016/17 wurden wieder mehr als 30 Studienpro-
jekte von Lehrenden und Lehrbeauftragten betreut
und beraten. Immerhin ca. 20 % aller Absolven-
tinnen und Absolventen gaben in der Befragung
von 2011 an, dass stadtebauliche Entwirfe bzw.
Studienprojekte sehr wichtige oder wichtige Quali-
fikationen waren (vgl. Leschinski-Stechow, Seitz,
2015: 70ff). Wenngleich hier andere Aspekte wie
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der Studienschwerpunkt oder studentische Hilfs-
krafttatigkeiten als gewichtiger eingestuft werden,
zeigen doch viele der offenen Antworten und
Anmerkungen, dass elementare Qualifikationen
ihren Ausgangspunkt im Projektstudium oder den
stadtebaulichen Entwirfen finden. Das wird unter-
stutzt durch die Diskussionen zwischen Studie-
renden und Absolventinnen und Absolventen im
Rahmen des mit drei bis vier Terminen je Semester
regelméaBig stattfindenden Berufsforums (vgl. auch
Greiwe/Leschinski-Stechow 2014).

Die Arbeit in gemischten interdisziplindren Teams,
das Prasentieren und Verteidigen von Ergebnissen
sowie die selbstorganisierte und eigenverant-
wortliche Arbeit sind Bestandteile des beruflichen
Alltags der meisten Alumni. Hierflir k6nnen alle auf
die Erfahrungen ihres Studiums zurlickgreifen und
die hier erlernten Bausteine neu zusammenstellen
oder sind mit den hier erlebten Gruppensituationen
besser auf Arbeitsgruppen und Verhandlungspro-
zesse in der Praxis vorbereitet, um immer wieder
neue ldeen entwerfen, diskutieren und verteidigen
zu kdnnen. Gleichzeitig bewegen sich die Studi-
enprojekte auf einem teilweise schmalen Grat
und erfordern viel Sensibilitdt und Geschick der
Lehrenden, um die Balance zwischen der Vermitt-
lung von Soft Skills und Arbeitstechniken wie auch
dem strukturierten wissenschaftlichem Arbeiten
und inhaltlichen Bausteinen zu wahren und immer
wieder neu herzustellen.

Riickblick auf Projektthemen von 1969/70 bis
2016/17

Die Themen der Projekte orientieren sich an
jeweils aktuellen Fragestellungen der Raumpla-
nung und erdéffnen Kooperationsmoglichkeiten mit
der Planungspraxis. Der Riickblick auf die Themen
der vergangenen Jahrzehnte zeigt deutlich, dass
das Projektangebot sehr schnell neue Themen
aufgreifen und besetzen konnte. Dabei haben die
Projekte regelméafig dazu beigetragen, raumpla-
nerische Themen und Trends fir die Lehre hand-
habbar zu machen. So gehen aus Projekten regel-
maflig Themen fir Seminare, Studienarbeiten
oder Abschlussarbeiten ebenso wie Beispiele fir
Vorlesungen hervor. Mittlerweile bewegen sich die
Studienprojekte verstarkt im Kontext laufender
Forschungsprojekte der Fakultdt und werden
zunehmend in Kooperation mit Studierenden
anderer Studiengénge aus dem In- und Ausland
durchgefiihrt. Seit mehr als 25 Jahren werden
beispielsweise bereits gemeinsam Projekte mit der
Michigan State University durchgefiihrt.

Ein Blick auf die raumliche Bezugsebene der Studi-
enprojekte seit 1969 zeigt, dass die Ebene der
Gesamtstadt fiir 32 % der Projekte die Bezugsebene
darstellt (siehe Abb. 2). Fir jeweils 16 % ist der
rdumliche Bezug ein Stadtteil oder eine Region.
Weitere 11 % beziehen sich auf die Ebene von Quar-
tieren, wohingegen die Ebenen des Staats, eines
Bundeslands oder grenziiberschreitende Raume

Abb. 2: Rdumliche Bezugsebene der Studienprojekte 1969/70-2016/17
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eine geringere Bedeutung haben.Ungefahr 10 % der
Projektthemen lief3en sich auf Basis der Projekttitel
keiner rdumlichen Bezugsebene zuweisen. Auch
bei Projekten, die sich mit der Ebene einer Stadt
beschéaftigen, bezieht sich ein Schwerpunkt der
konkreten (empirischen) Arbeit in einigen Fallen
trotzdem auf kleinere Einheiten innerhalb der Stadt.
Gleiches gilt fur die Ebene der Region in Bezug zur
Stadt. Aus der Auswertung der Projekttitel bleiben
hier dementsprechend Unscharfen tbrig, ein Trend
wird aber deutlich. Die Verteilung deckt sich gut mit
der ersten Beschéftigung der Absolventinnen und
Absolventen. Hier nehmen die Ebene der Grof3stadt
(15 %), der Mittelstadt (15 %) und dem Stadtteil/
Quartier (14 %) den groBten Teil ein, gefolgt von
Region/Regierungsbezirk (11 %) und der Kleinstadt
(10 %). Auch hier weniger bedeutend sind die Ebene
des Objekts (7 %), des Kreises (7%) des Bundes-
landes (5 %) oder groBerer raumlicher Ebenen (vgl.
Leschinski-Stechow et al. 2015: 115f.). Insgesamt
gesehen verhalten sich die Themen der Studien-
projekte in ihrer Verteilung ahnlich wie die raumli-
chen Bezlge der beruflichen Tatigkeiten nach dem
Studium.

Die Befragungen von Absolventinnen und Absol-
venten zeigen zudem, dass Studienprojekte einen
wesentlichen Baustein der Internationalitat des
Raumplanungsstudiums in Dortmund ausmachen.
In der letzten Befragung (Abschlussjahrgéange 2009
bis 2013) haben 45 % der Befragten angegeben,
ein F-Projekt mit einem Auslandsthema belegt
zu haben. Ziele waren vornehmlich in Europa und
Nordamerika (Stechow et al 2015: 51). Seit 1969
hatten Uber 100 Studienprojekte ihren Arbeits-
schwerpunkt in einem Auslandsthema (davon
fand deutlich mehr als die Halfte den letzten zehn
Jahren statt), viele weitere haben sich mit einzelnen
internationalen Beispielen beschaftigt und Ideen
daran geprift. Damit bieten Projekte fur viele einen
ersten Schritt zu einer internationalen Perspektive
auf die Planung in Deutschland. Gleichwohl sind
diese Projekte haufig mit hoheren Kosten als die
lokalen und regionalen Themen behaftet, sodass
die richtige Balance im Projektangebot ein immer
wiederkehrendes Diskussionsthema ist.

Die langjahrige Erfahrung, die GUber Lehrende sowie
das Studien- und Projektzentrum weiter getragen
wird, erméglicht so auch das Experimentieren mit
neuen Themenstellungen. Beispielhaft seien hier
die Aufnahme von Flichtlingen (2014/15), die Ener-
giegenossenschaften (2008/09), die Umnutzung
von Kirchengebauden (2006/07), die Privatisierung
von Wohnungsbestanden oder eine neue burgerori-
entierte Planung (1980/81), die planerische Sicht-
weise auf Alternativen zur Kernenergie (1976/77)
oder die Regionalplanung fiir die Emscherzone
(1973/74) genannt.

Die vorliegende Veroffentlichung fasst die Themen
der Studienprojekte des Jahres 2016/17 zusammen.
Jedes Projekt ist mit einer Seite vertreten. Titelblatt
und die Kurzfassungen (Abstracts) sind von den
Studierenden der Projekte selbst gestaltet bzw.
geschrieben worden. Alle Projekte sind Uber diese
Veroffentlichung hinaus online recherchierbar im
Projektarchiv der Fakultat Raumplanung.

Projektarchiv:  http://www.raumplanung.tu-dort-
mund.de/rp/projektarchiv.html
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Wie zufrieden sind wir mit unseren offentlichen Raumen?

Eine Performanzanalyse raumlicher Planung

technische universitat
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WIE ZUFRIEDEN SIND WIR MIT UNSEREN OFFENTLICHEN RAUMEN?
EINE PERFORMANZANALYSE RAUMLICHER PLANUNG

ENDBERICHT

Das Projekt A-01 behandelt das Thema Wie zufrieden
sind wir mit unseren 6ffentlichen Raumen? — Eine
Performanzanalyse raumlicher Planung. An unserem
A-Projekt arbeiten seit dem Anfang des ersten
Semesters zwolf Studierende. Dazu beraten und
helfen uns Betreuerin Astrid Maurer, Berater Vilim
Brezina, Tutor Stefan Steinmann und Gasthoérer
Benjamin Davy.

Als Untersuchungsraum fur die Projektarbeit
entschied sich die Gruppe fiir den Boulevard Kamp-
straf3e/Briiderweg,eineinderInnenstadt Dortmunds
gelegene, 25-30 Meter breite Hauptstrae. Die
parallel verlaufenden Strafen Westenhellweg und
Ostenhellweg sind die Haupteinkaufsstraf3en in der
Stadt, sodass die Kampstrafle seit dem zweiten
Weltkrieg Uberwiegend als DurchgangsstraBe fir
Lieferanten dient.

Bei der Projektarbeit beschaftigen wir uns mit
Fragen wie Was macht einen Raum offentlich?
Wie kann man Zufriedenheit messen? Inwiefern
entspricht die Planung der Realitdt? Eine weitere
Herausforderung besteht darin, dass Nutzerlnnen
eines 6ffentlichen Raumes verschiedene Nutzungs-
anspriche an den Raum stellen.

Die Hauptmethode der Projektarbeit ist eine

Performanzanalyse. Jedoch wurde eine Performan-
zanalyse von oOffentlichen Raumen, nach unserer
Kenntnis, noch nicht durchgefiihrt. Dadurch
entstehen Schwierigkeiten, aber auch Méglich-
keiten. Zum einen kann sich die Gruppe keine
andere wissenschaftliche Untersuchung als Vorbild
nehmen.Andererseits hat die Projektgruppe dadurch
in ihrer Arbeit und Methodik mehr Freiheiten.

Die Projektgruppe fuhrte erfolgreich eine Ortsbege-
hung, eine Bestandsaufnahme, eine Beobachtung
und einen Fragebogen durch. Fir die Bestandsauf-
nahme wurden im Untersuchungsraum wichtige
Objekte, welche auf Zufriedenheit schlief3en lassen
kénnten, erhoben. Fur die Beobachtung wurden an
vier verschiedenen reprasentativen Tagen lber den
Tag verteilt die Aktivitaten der Nutzenden erhoben
und digitalisiert. Die letzte Methode zur Erhebung
der Zufriedenheit stellt eine Befragung der
Nutzenden dar. Hier wurde konkret nach Wiinschen
und Sorgen der Betroffenen gefragt.

Zusammenfassend lieBen sich aus den durchge-
fuhrten Methoden wichtige Erkenntnisse erlangen,
die zur Erarbeitung von MafBnahmenkonzepten
dienten und Aufschluss dartUber liefern wie (un)
zufrieden die Nutzenden mit der Kampstrafe
wirklich sind. Das Fazit Uber die Durchfiihrung
einer Performanzanalyse fallt daher positiv aus. Die
Hypothese, dass sich eine Performanzanalyse als
Verfahren zur Feststellung der Zufriedenheit eignet,
da eine Kombination aus verschiedenen qualitativen
und quantitativen Methoden zu besonders umfang-
reichen und tiefgreifenden Ergebnissen fihrt, besta-
tigte sich durch unsere Projektarbeit. Das Ergebnis
Uber die Zufriedenheit der Nutzenden auf der Kamp-
strafle, fallt allerdings eher negativ aus. Die Kamp-
straf3e und ihre Planung stof3en bei vielen Befragten
hinsichtlich verschiedener Aspekte auf Unzufrie-
denheit. Besonders im Hinblick auf das Publikum
und die Gestaltung besteht eine ernstzunehmende
Unzufriedenheit bei einer Mehrheit der Befragten

Projekt AO1 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Benjamin Davy (Lehrstuhl fir
Bodenpolitik, Bodenmanagement und
kommunales Vermessungswesen); Vilim
Brezina (Dekanat)
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Stadtentwicklung in Heidelberg

=it el | L
Trends und Themen der Stadtentwicklung am
Beispiel Heidelberg

- Endbericht -

Eine Fallstudienanalyse an ausgewdhlten raumspezifi-

schen Schwerpunkten

Betreuer: Dipl.-Ing. Andreas Putlitz
Beraterin: Dipl.-Ing. Katharina Pelka
Tutor: Ralf Knopik

t—U Yectiolechs intvarelcit p° | fakultat raumplanung

Auf Grundlage der Forschungsfrage Welche aktuellen
Trends und Themen der Stadtentwicklung lassen
sich in Heidelberg erkennen und wie wirken sich
diese aus? erfasst und analysiert das Anfangerpro-
jekt 02 der Fakultdt Raumplanung der Technischen
Universitat Dortmund im ersten Studienjahr 2016/17
die verschiedenen Anforderungen der Stadtentwick-
lung in Heidelberg.

Die Projektgruppe konzentriert sich bei ihrer Arbeit
auf vier Schwerpunktthemen der Stadtentwicklung
in Heidelberg, die im Zuge von Feldbesuchen néher
untersucht werden. Dazu gehéren Nutzungskon-
flikte in der Altstadt, welche durch die unmittel-
bare Nahe von Wohnen und Gastronomie erhebliche
Storpotentiale fur die Anwohnerschaft darstellen.
Des Weiteren handelt es sich um den vom Wandel
gepragten Stadtteil Bergheim und das dort anséssige
Kultur- und Kreativwirtschaftszentrum. Der Stadtteil
ist vielfaltig, denn neben Wohn- und Einzelhandels-
nutzungen befinden sich hier auch ein Campus der
Universitat, der Betriebshof der Stadtbahn und
der Hauptbahnhof. Eine weitere Herausforderung
flr die Stadtentwicklung Heidelbergs stellt die
Entwicklung der Konversionsflachen der Stadt dar,
welche sich zum einen aus ehemaligen Flachen der

US-Streitkrafte und zum anderen aus einem ehema-
ligen Bahngelande zusammensetzen. Der letzte
Schwerpunkt der Projektgruppe ist der Stadtteil
Emmertsgrund. Die Grof3wohnsiedlung ist peripher
gelegen und durch soziale Disparitaten gepragt.

In diesen vier rédumlich-thematischen Schwer-
punkten spiegeln sich aktuelle Trends und Themen
der Stadtentwicklung wider. Zudem werden Unter-
suchungen zu den raumiibergreifenden Themen
Mangel an bezahlbarem Wohnraum, Nutzungsmi-
schung und Birgerbeteiligung durchgefiihrt. Ange-
strebt wird dadurch ein Vergleich dieser Themen und
dessen verschiedene Auspragungen in den Fallstu-
dien. Dieser verdeutlicht rdaumlichen Zusammen-
hénge der Trends.

Das Ergebnis der Arbeit soll den Studierenden mit
Hilfe der ausgewahlten Fallstudien einen Gesamt-
Uberblick tber die Stadtentwicklung in Heidelberg
geben. Ziel ist es dabei, nicht nur diese festzuhalten,
sondern einen generellen Eindruck von Stadtent-
wicklung in Deutschland zu gewinnen. In Form eines
Blogs werden diese Informationen fiir diverse inter-
essierte Leser aufbereitet.

Projekt AO2 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Andreas Putlitz (Fachgebiet
Europaische Planungskultur); Katharina Pelka
(LB)

TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung | Stand: 06.03.2018
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Verkehrsplanung:

Von welchen Stadten kann Dortmund lernen?

ABSCHLUSSBERICHT
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WAS ZEICHNET EIN GUTES|
| VERKEHRSSYSTEM AUS?

[BESTANDSANALYSE DER STADT DORTMUND UND|
VERGLEICH MIT ANDEREN STADTEN|

ZEITRAUM: 2016/2017
BETREUERIN: DIPL.- ING. JANNA ALBRECHT
BERATER: DIPL.- ING. GERNOT STEINBERG

TUTOR: GREGOR KORTE (B.A.) '

Was zeichnet ein gutes Verkehrssystem aus?

Bestandsanalyse der Stadt Dortmund und Vergleich
mit anderen Stadten

Das Ziel von Projekt AO3 ist es, Losungsmdoglichkeiten
fir die vorgefundenen Mangel des Verkehrssystems in
Dortmund zu entwickeln, indem Handlungskonzepte
aus den Verkehrssystemen von zwei ausgewahlten
Vergleichsstadten adaptiert werden. So soll eine
Verbesserung des Verkehrssystems in Dortmund fir
alle Verkehrsteilnehmer angestrebt werden.

Um die Glte des Dortmunder Verkehrssystems
messbar machen zu kénnen und einen Vergleich mit
anderen Stadten zu ermoglichen, wurde die Unter-
frage ,Welche Indikatoren wirken sich wie auf ein
Verkehrssystem aus?“ erarbeitet. Untersucht wurden
die Indikatoren Verkehrsangebot, Auslastung, Erreich-
barkeit, Finanzen, Sicherheit und Umwelteinfluss. Das
Ziel der Analyse der Indikatoren ist es aufzuzeigen,
welche Verkehrsbereiche in Dortmund Starken bezie-
hungsweise Schwéachen besitzen. Diese werden mit
Hilfe der ausgewahlten Indikatoren dargelegt und auf
die drei Verkehrsarten (MIV, NMIV, OPNV) angewendet.

Um die Ergebnisse der Bestandsanalyse einordnen zu
kénnen und Verbesserungsvorschlage fir das Dort-
munder Verkehrssystem zu entwickeln, wird Dortmund
mit den Stédten Disseldorf und Frankfurt am Main
verglichen. Deren auschlaggebende Auswahlkrite-
rien sind zum einen die dhnlich hohe Einwohnerzahl
und Bevélkerungsdichte und zum anderen der sich in
seiner Verteilung unterscheidende Modal Split.

Die Kombination der Ergebnisse aus Bestandsana-
lyse und Vergleich liefert die objektive Gute des
Verkehrssystems.

Da die Qualitat eines Verkehrssystems auch daran
gemessen werden sollte, wie zufrieden die Nutzer mit
ihm sind, wird eine Befragung der Dortmunder Blirger
zum Verkehr in Dortmund durchgefiihrt. Anschlieend
bewertet das Projekt, ob das subjektive Meinungsbild
aus der Befragung mit den objektiven Gegebenheiten
im Verkehrssystem tbereinstimmt.

AbschlieBend schlagt das Projekt, aufbauend auf den
Informationen aus den Vergleichen und den damit
einhergehenden Experteninterviews, Verbesserungs-
moglichkeiten vor, um Schwéchen des Dortmunder
Verkehrssystem zu beheben oder zu reduzieren.

Projekt AO3 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Janna Albrecht (Fachgebiet
Verkehrswesen und Verkehrsplanung); Gernot
Steiner ( LB)

Stand: 06.03.2018 | TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung
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Barrierefreie und hitzeresistente Freiraume vor dem
Hintergrund des demografischen Wandels

Barrierefreie und hitzeresistente FreirGume vor dem
Hintergrund des Demographischen Wandels
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Teschnische Universitét Dortmund

Fakultat Raumplanung
~Endbericht-
14.07.2017
SoSe 17

Projektbetreuer: Julian Leber (LLP)
Projektberaterin: Katrin Lehn (SOZ)

Carolin Schulz

Kurzbeschreibung des Projektthemas - Das
Projekt befasst sich, im Hinblick auf den demo-
grafischen Wandel, mit Freirdumen und ihren, fir
die alternde Gesellschaft, relevanten Funktionen.
Aufgrund der mit dem Alter einhergehenden kérper-
lichen Einschrankungen wird, um dem steigenden
Bediirfnis der Bevdlkerung nach Barrierefreiheit
gerecht zu werden, auf diese eingegangen. Ebenso
gilt der Fokus des Projekts der Hitzeresistenz von
Freiraumen, die aufgrund ihrer positiven Eigen-
schaften fiir die alternde Gesellschaft und in Anbe-
tracht des Klimawandels geférdert werden sollte.

Forschungsfragen - Die richtungsweisende
Forschungsfrage des Projektes “Wie muss ein
Freiraum gestaltet sein, um der alternden Gesell-
schaft gerecht zu werden?” wird anhand von zwei
Unterfragen beantwortet. Die erste Unterfrage
“Welche Funktion erfullen Freirdume fir die alternde
Gesellschaft?” bietet die Grundlage zur Erarbei-
tung der Funktionen, die der alternden Gesellschaft
eine gerechte Nutzung von Freirdumen erméglichen
sollen. Anhand der zweiten Unterfrage “Welche
Aspekte missen beriicksichtigt werden, damit ein
offentlicher Raum Barrierefrei ist?” werden Mittel

und Mafinahmen festgestellt, die fiir die barriere-
freie Gestaltung eines Freiraums notwendig sind.

Verwendete Methodik — Die Beantwortung der
Forschungsfrage und das Erstellen der Hand-
lungsempfehlung erforderten zum einen die Lite-
raturrecherche und zum anderen das Fihren von
Expertinneninterviews. Ergdnzend hierzu sind am
Untersuchungsgebiet, dem Botanischen Garten
Rombergpark, durch die Ortsbegehung und der
Befragung von Seniorenlnnen weitere notwendige
Informationen und Erkenntnisse erlangt worden.
Des Weiteren wurde ein Selbsttest durchgefihrt
auf den die Auswertung eines Raumbewertungs-
bogens folgte. Dieser basiert auf den, im Rahmen
der Projektarbeit zusammengetragenen, Vorgaben
des Projektes an einen fiir die alternde Gesellschaft
gerechten Freiraum.

Zentrale Ergebnisse — Es wird vom Projekt fest-
gehalten, dass sich der demographische Wandel
erheblich auf die Altersstruktur in der Bundesre-
publik Deutschland auswirkt und der Anteil der
Uber 59-Jahrigen erheblich ansteigt. Ferner wird
dargelegt, dass korperliche Einschréankungen mit
zunehmendem Alter verstéarkt auftreten und es
hierdurch zu einem hdheren Bedirfnis an barrie-
refreien Freirdumen kommt. Eine solche Gestal-
tung gelingt durch die Umsetzung der Richtwerte
der DIN 18040-3 und den Vorgaben des Designs fir
Alle. Anlehnend an diese Vorgaben sind Anspriiche
formuliert worden, die ein barrierefrei gestalteter
Freiraum erfiillen muss, um der alternden Gesell-
schaft gerecht zu werden. Infolgedessen wurden
diese Anspriche an den Botanischer Garten
Rombergpark gestellt, um vorhandene Defizite
offenzulegen. Basierend auf diesen vorgefundenen
Defiziten ist eine Handlungsempfehlung verfasst
worden, die MaBnahmen zu einer altengerechten
Gestaltung des Untersuchungsgebietes nennt.

Projekt AO3 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Julian Leber (Fachgebiet
Landschaftsdkologie und Landschaft-
planung); Kathrin Lehn (Fachgebiet Stadt- und
Regionalsoziologie)

TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung | Stand: 06.03.2018
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Anwendung von mobilen GIS/Geraten zur Kartierung
und Bewertung der Qualitat von stadtischen
Grunflachen - Fallbeispiel Dortmund

technische universitat
dortmund
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Anwendun Von mebd'e)f G'&:ﬂén

< zur Kartlerung Und B g
der'Qualitat von stadtlschen Gﬁ]nﬂéchen

— Fallbeispiel Dortmund

- -

Stadtische Parkanlagen bieten dem Menschen einen
Raum zur Erholung und stellen einen willkommenen
Kontrast zur urbanen Umgebung dar. Sie sind, gerade
bei einer fortschreitenden Verstadterung, essenziell
flir ein gesundes Stadtklima und geben dariiber hinaus
Flora und Fauna einen Lebensraum. Doch welche
Merkmale zeichnen einen guten Park aus? Welche
Handlungsmadglichkeiten gibt es, wenn diese nicht
vorliegen?

Im Rahmen dieser Qualitatsforschung hat sich das
Projekt fur die Untersuchungvonvier Dortmunder Parks
entschieden: Den Westfalenpark, den Rombergpark,
den Fredenbaumpark und den Westpark. Es existieren
bereits Bewertungssysteme fur Grinflachen, jedoch
mit Schwerpunkt auf 6kologischen Qualitatsmerk-
malen und nicht in seiner Funktion als Raum fiir den
Menschen. Unerlasslich fiir die Erholung ist die Sicher-
heit innerhalb der Anlagen, die durch eine regelmafige
Instandhaltung oder Beleuchtung beeinflusst wird. So
wurde der Fokus auf zwei Teilziele gelegt und folgende
Forschungsfrage formuliert: ,Wie l&sst sich die Qualitat
von Parkanlagen der Stadt Dortmund in Hinblick auf die
Erholungsfunktion und die Sicherheit messbar machen
und bewerten?*

Hierzu wurde ein Kriterienkatalog mit verschiedenen
Indikatoren entwickelt, der Qualitditsmerkmale von
Parkanlagen festlegt und beschreibt. Die Daten wurden
mit mobilen Geoinformationssystemen (GIS) erhoben,
kartiert, analysiert und in einem vom Projekt erstelltes
Bewertungssystem eingegliedert. Durch die Kartie-
rungen konnten ein Parkvergleich und eine Evaluation
erfolgen. Die durch die mobilen GIS erhobenen Indika-
toren waren jedoch unter dem Aspekt der Erholung und
Sicherheit nicht ausreichend, da diese teilweise sehr
subjektiv gepragt sind. Deswegen hat sich das Projekt
fur die Durchfiuhrung einer Befragung in den Parks
entschieden. Weitere Indikatoren wurden mithilfe von

Checklisten und Zahlungen erhoben. Abschlieflend
konnten die Daten mithilfe des erstellten Bewertungs-
systems ausgewertet werden.

Das Ergebnis der Parkuntersuchung ergab, dass die vier
Parkanlagen einige Qualitatsunterschiede aufweisen.
Da der Fokus auf die Erholungsfunktion und die Sicher-
heit gelegt wurde, entsprechen nicht alle Parks dem
Idealbild des Bewertungssystems. Parkanlagen mit
einer bestimmten Ausrichtung, wie zum Beispiel der
Rombergpark als Botanischer Garten, konnten durch
das Bewertungssystem in Bezug auf die Qualitat nicht
ausreichend positiv erfasst werden. Dieser ist vor allem
durch seinen 6kologischen Schwerpunkt bei den Park-
besuchern als Naturerlebnis sehr beliebt. Jedoch ist
das Bewertungssystem durch die Erganzung weiterer
Teilziele, Kriterien, Indikatoren, auch im Hinblick auf
6kologische Aspekte, beliebig erweiterbar. Hierbei kann
es auch fir die Qualitdtsuntersuchung von anderen
Arten von Grinflachen verwendet werden.

Im letzten Schritt erfolgte die Erarbeitung von Hand-
lungsempfehlungen fiir die Stadt Dortmund. Diese
spiegeln Problemstellen der Parkanlagen wider und
zeigen mogliche Handlungsfelder auf.

Informationen zum Projekt
Projekt: AO5 | Studienjahr 2016/2017
Betreuung: Florian Spief3, Nguyen Xuan Thinh

(Fachgebiet Raumbezogene Informationsverar-
beitung und Modellbildung))

Stand: 06.03.2018 | TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung
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Briickstrafenviertel - Image pflegen statt Angst

erleben?

fy s st rpo
BruckstraBenviertel -
Image pflegen versus Angst erleben?

Endbericht des Projektes A06
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Betreuung: Beratung: Tutorin:
Dr. Marian Giinzel Dr. Michael Kolocek Carolin Bauer
Fachgebiet Fachgebiet Bodenpolitik,

Das BriickstraBenviertel in Dortmund stellt einen
belebten urbanen Bereich dar, was es erschwert, das
Bedurfnis des Menschen nach Sicherheit im 6ffentlichen
Raum zu gewahrleisten. Hinzu kommt, dass das Viertel
in den 1980er und 1990er Jahren ein Brennpunkt fir
Drogenkriminalitat in Dortmund war, weshalb auch noch
heute ein negatives Image besteht.

Inunserer Forschung habenwiruns mitden Kontroversen,
die bei der Herstellung von Sicherheit auftreten, ausein-
andergesetzt. Gestaltung, gerade unter dem Aspekt der
Sicherheit, kann ein konfliktbelastetes Thema darstellen.
Aus diesem Grund wurde untersucht, welche Konflikte es
bei der Gestaltung des &ffentlichen Raumes in Bezug auf
die Sicherheit gibt. Das BriickstraBBenviertel diente dabei
aufgrund seiner Beschaffenheit als Fallbeispiel.

Mithilfe einer Bestandsaufnahme wurde festgestellt,
wie der 6ffentliche Raum gestaltet ist und ob es konflikt-
trachtige Aspekte, wie z. B. potenzielle Angstraume, gibt.
Gleichsam haben wir eine Umfrage durchgefiihrt, die sich
mit dem subjektiven Sicherheitsgefiihl der Biirger*innen
befasste. Hierdurch wurde auch ein Vergleich mit objek-
tiven Sicherheitsaspekten mdglich, welche durch

Literaturanalysen und Interviews mit stadtischen Zustan-
digen erfasst worden sind. Des Weiteren ist von Interesse,
welche Akteur*innen mafgeblich in die Konflikte invol-
viert sind und wer tiber welche Maf3nahmen versucht die
Sicherheit positiv zu beeinflussen. Mit den Ergebnissen
bot sich uns die Méglichkeit, Gestaltungskonflikte, die
im Briickstraf3enviertel auftreten und diese Konflikte in
allgemeine Konfliktkategorien einzuordnen.

Bei der Gestaltung des &ffentlichen Raumes in Bezug auf
die Sicherheit, spielen Ziel-Werte Konflikte eine grof3e
Rolle. Die verschiedenen Akteur*innen stellen unter-
schiedliche Anspriiche an den 6ffentlichen Raum und
haben teils kontrare Ansichten und Zielvorstellungen. Ein
solcher Konflikt besteht im BriickstraB3enviertel dadurch,
dass die lokalen Laden- und Imbissbesitzer*innen im
Niedrigpreissegment meist auf eine andere Klientel
abzielen, als die Stadt, welche das Viertel kulturell
aufwerten mdchte. Hingegen besteht Konsens, dass eine
moglich hohe Sicherheit gewahrleistet werden muss.
Allerdings gibt es dazu unterschiedliche Herangehens-
weisen, wie z. B. gestalterische oder ordnungsrecht-
liche MaBnahmen. Zu deren Verwendung besteht nicht
zwischen allen Akteur*innen Einigkeit, sodass man hier
von Zweck-Mittel Konflikten sprechen kann. Weiterhin
zeigte sich, dass viele MaBBnahmen ordnungsrechtlicher
Natur sind und somit von der Raumplanung nur wenig
beeinflussbar sind.Gerade auf Maf3nahmenbezogen, gibt
es auch in der Bevélkerung teils Ansichten, die sich von
denen der 6ffentlichen Hand unterscheiden. Eine Betei-
ligung wird allerdings nur selten in Anspruch genommen,
weshalb auf die Sichtweise der Biirger*innen auch nicht
wirklich zuriickgegriffen werden kann. Hier lasst sich fiir
uns ein Kommunikationskonflikt erkennen. Es ist festzu-
halten, dass Sicherheit rein individuell wahrgenommen
wird und Planer*innen der Herausforderung gegentiber-
stehen, die Anspriiche der Blrger*innen gleichermafien
umzusetzen, dass sich die Mehrheit der Personen im
6ffentlichen Raum sicher flhlt.

Informationen zum Projekt
Projekt AO6 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Marian Guinzel (Fachgebiet
Raumordnung und Planungstheorie); Michael
Kolocek (Lehrstuhl Bodenpolitik, Bodenmana-
gement und Vermessungswesen)

TU Dortmund, Fakultdt Raumplanung | Stand: 06.03.2018
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Kleines Land — was nun?

Uber Realititssinn und Raumvertriglichkeit luxemburger Wachstumsziele

AO07 - Endbericht ‘

A7 kicines Land — was nun? Endbericht
Ower Reatithteainn: L 13.07.17
Luxemburger Wachstumsziele
Beotreuer:  Diphodng. Ulia Greiwe

Juban Engeiben. MA

Derater: v, Kal Bishme
Tetorin:  Lena Patars
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Das Grof3herzogtum Luxemburg ist einer der sich
am rasantesten entwickelnden Staaten Europas.
Luxemburg hat ca. 570.000 Einwohner mit einem
Auslénderanteil von 46% und ist flachenmaflig
mit dem Saarland vergleichbar. Im Zuge der Terti-
arisierung entwickelte sich vor allem der Finanz-
sektor in der Hauptstadt Luxemburg Stadt sehr
stark. In Folge dieser Entwicklungen entstand in
Luxemburg ein extremes Bevélkerungs- sowie Wirt-
schaftswachstum. Als Reaktion auf das aus dem
Wachstum resultierende Planungsbedirfnis hat
die Luxemburger Regierung mehrere Programme
und Dokumente zur zukiinftigen Entwicklung des
Landes veroffentlicht, welche alle eine nachhal-
tige Raumentwicklung als Ziel und Herausforde-
rung darstellen. Unser Projekt AQO7 beschaftigte
sich deswegen mit der Frage: ,Wie kann angesichts
des Wachstums eine nachhaltige Raumentwick-
lung Luxemburgs gewahrleistet werden?”. Um diese
komplexe Forschungsfrage zu strukturieren, fokus-
sierte sich das Projekt auf die Themen Polyzentra-
litat, Personenverkehr und auf das Luxemburger
Planungssystem.

Im Hinblick auf die Gewahrleistung einer nachhal-
tigen Raumentwicklung sind beispielsweise die

extremen raumlichen Disparitaten in Luxemburg
ein Problem. Die Hauptstadt Luxemburg Stadt hat
sich im Laufe der letzten Jahrzehnte, aufgrund ihrer
wirtschaftlichen Starke und guten Standortfaktoren
deutlich schneller entwickelt als andere Stadte in
Luxemburg. Das hat dazu gefiihrt, dass Luxemburg
sehr monozentrisch auf seine Hauptstadt ausge-
richtet ist, was ebenfalls deutlich an den Hauptver-
kehrsachsen des Landes zu erkennen ist. In erster
Linie fihrt dies zu einer gro3en Verkehrsproblematik,
da taglich ca. 170.000 Grenzpendler aus Belgien,
Frankreich und Deutschland nach Luxemburg
pendelt und der Grof3teil in die Hauptstadt. Um die
Abhangigkeit Luxemburgs von seiner Hauptstadt
zu verringern, versucht die Luxemburger Regierung
andere Regionen, wie beispielsweise den Norden
des Landes, zu starken. Dies war unter anderem der
Anlass zur Entwicklung von Wachstumsszenarien
und Sektorialplanen, welche allerdings noch nicht
veroffentlicht wurden. Ein Beispiel flr ein solches
Projekt ist die sogenannte Nordstad, welche ein
Zusammenschluss von den Stadten Ettelbriick,
Diekirch und vier weiteren Kommunen ist. Sie
soll der zentrale Wirtschaftsstandort im Norden
Luxemburgs werden. Im Laufe unserer Exkursion in
Luxemburg haben wir unter anderem die Nordstad
aufgesucht und stellten fest , dass viele der bisher
entwickelten Konzepte der Regierung noch nicht
ausreichend verwirklicht worden sind. Dies zeigt,
dass die Bemiihungen der Regierung noch nicht
genligend ausgereift und umgesetzt sind. Daher
besteht nach wie vor dringender Handlungsbedarf.

Das Forschungsergebnis in Form von Handlungs-
empfehlungen soll der luxemburger Regierung
angesichts des Wachstums eine nachhaltige Raum-
entwicklung Luxemburgs zu gewahrleisten als
Lésungsansatz dienen.

Aufgrund der Komplexitat der Forschungsfrage
besteht die Moglichkeit einer weiteren Bearbeitung
in Form eines zukiinftigen Projektes durchzufiihren,
um auch ausgesparte Aspekte zu untersuchen.

Projekt AQ7 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Julia Engelbert (Fachgebiet
Raumplanungs- und Umweltrecht), Ulla Greiwe
(Fachgebiet Raumplanungs- und Umweltrecht);
Kai Bohme (Lehrbeauftragter)

Stand: 06.03.2018 | TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung
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Raumplanung und Rassismus
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Modul 2: A-Projekt
Endbericht
PROJEKTBETREUUNG
Dr. Sandra Huning
PROJEKTBERATUNG

Dipl.-Ing.

Alexandra Sinz &

AOS: RAUMPLANUNG | =
UND RASSISMUS |

Inwieweit beeinflusst Rassismus die Raumplanung?

Die Projektgruppe A08 beschéftigt sich im Studi-
enjahr 2016/2017 mit der Thematik Raumpla-nung
und Rassismus. Betrachtet man Planung generell,
lasst sich feststellen, dass neben der idealtypi-
schen Betrachtungsweise, dass Planer*innen vor
allem im Wohle der Allgemeinheit planen, auch eine
Schattenseite der Planung besteht (vgl. Yiftachel
1998: 395). Diese wird jedoch selten beleuchtet.
So liegt in der Forschung der Blick zumeist auf den
positiven Aspek-ten der rdumlichen Planung, wie
zum Beispiel der nachhaltigen Entwicklung oder der
Schaf-fung sozialer Gerechtigkeit. Mit dieser Schat-
tenseite befasst sich die Projektgruppe unter der
Fragestellung Inwieweit beeinflusst der Rassismus
die Raumplanung?

In Anbetracht von Beispielen in der Vergangenheit,
wie der NS-Zeit, der Apartheid in Stdafri-ka und der
RassentrennungindenUSA,lassensichrassistische
Strukturen in der Raumpla-nung eindeutig festma-
chen bzw. lasst sich belegen, dass Raumplanung
rassistische Strukturen stérken kann. Auch heute
kann Raumplanung in Deutschland dominante und
besser situ-ierte Gruppen der Gesellschaft bevor-
zugen und Ausdruck einer Struktur sein, die Privi-
legien- und Machtpositionen stiitzt. Hier entstehen

potenzielle Verbindungen zum Thema Rassismus.

Inwieweit bestimmte Privilegien- und Machtver-
haltnisse eine Rolle spielen, untersucht die Projekt-
gruppe anhand einer Fallstudie zu der Standortwahl
von Geflichtetenunterkinften in der Stadt Essen.
Dabei zeigt sich, dass trotz einer nachvollziehbaren
scheinenden Vorge-hensweise von Seiten der Stadt
Birger*innen unzufrieden mit den Planungen sind.
Verschie-dene Burger*inneninitiativen setzen sich
gegen eine Bebauung in Landschaftsschutzge-
bieten in ihren Stadtteilen ein. Die Standortwahl fiir
Gefluchtetenunterkunfte birgt viele Herausforde-
rungen fur Planer*innen, welche sich in einem
Wirkungsgefiige zwischen Politik und Biir-ger*innen
befinden. Unter anderem bei Abwégungsprozessen
ein Bewusstsein daflir zu ha-ben, dass bestimmte
Menschen andere Méglichkeiten haben sich plane-
rischen Entscheidungen entgegenzustellen und
diese zu beeinflussen.

Die Projektgruppe stellt fest, dass die Forschungs-
frage in ihrer Allgemeingiltigkeit, auf Basis der
Erkenntnisse aus der Fallstudie, nicht verallgemei-
nernd zu beantworten ist. Es ist in dieser Hinsicht
nétig, die komplexen Machtbeziehungen raumlicher
Planung genauer zu untersuchen, da es diverse
Einflussfaktoren gibt, die abseits standardisierter,
genormter Planungs-prozesse eine Rolle spielen.

Projekt AO8 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Sandra Huning (Fachgebiet Stadt-
und Regionalsoziologie); Alexandra Sinz
(Fachgebiet Raumplanungs- und Umweltrecht)

TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung | Stand: 06.03.2018
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Green thumbs up!

Raumnutzung durch urbanes Gartnern am Beispiel interkultureller

Gartenin NRW

tU GREEN THUMBS UP! fp°

RAUMNUTZUNG DURCH URBANES GARTNERN
AM BEISPIEL INTERKULTURELLER GARTEN

Die Integration von Flichtlingen spielt aufgrund der
aktuellen Fliichtlingszuwanderung eine grof3e Rolle in politi-
schen Debatten und stellt Bund, Lander und Kommunen vor
grof3e Aufgaben. Denn allein in dem Zeitraum von Januar bis
September 2016 stellten 657.855 Fliichtlinge einen Asylan-
trag in Deutschland. Einen Teilaspekt dieser Aufgaben bildet
die Frage nach der Integration. Wie gelingt die Integration
einer derart hohen Zahl an Fluchtlingen aus unterschied-
lichsten Nationen am besten? Welche Mdglichkeit wirkt
flachendeckend, ist finanzierbar und erreicht die meisten
Betroffenen? Kann die Natur zwischen den sonst recht
verschiedenen Kulturen eine Briicke schlagen? Stellen Inter-
kulturelle Garten eine sinnvolle Option zum Austausch und
somit zur Teilhabe an der Gesellschaft dar? Mit den letzten
beiden Fragen beschéftigt sich die Projektgruppe A09.

Interkulturelle Garten sind Gemeinschaftsgarten, die einen
thematischen Zusammenhang in Form von kulturellem
Austausch, Forderung eines verstandnisvollen Miteinan-
ders und somit auch Integration aufweisen.Das Integrati-
onsmittel Interkultureller Garten ist kein neues. Entstanden
ist die Idee wahrend des Bosnienkrieges in einem Gottinger
Begegnungszentrum. Initiiert durch bosnische Frauen, die
ihre Gartenund die damitverbundene Arbeit und Selbststan-
digkeit vermissten. Dieser eine Garten hat sich mittlerweile

zu einem deutschlandweiten Projekt entwickelt, das vielen
Fliichtlingen eine sinnvolle, zielgerichtete Beschaftigung,
neues Selbstbewusstsein sowie den Kontakt zu Deutschen
bietet, welcher in den oft eher isolierten Flichtlingsunter-
kuinften selten stattfindet. Dies hat schlief3lich das Erlernen
der deutschen Sprache und eine verbesserte, aktivere
Teilhabe an der Gesellschaft zur Folge.Einen besonderen
Stellenwert fiir die Projektgruppe hat das Land NRW. Denn
gerade hier, in dem am dichtesten bevilkerten Bundesland,
leben Menschen unterschiedlichster Herkunft auf engstem
Raum miteinander. Dies ist nicht erst seit der ,,Flichtlings-
Krise® so, sondern hat seinen Ursprung in der Nachkriegs-
zeit, als wahrend des rasanten Wirtschaftswachstums der
1950er ein Mangel an Arbeitskraften herrschte. Zu dieser
Zeitwurden Arbeitervieler Nationenangeworben, die damals
nach Deutschland kamen um sich und ihren Familien eine
bessere Zukunft zu gewahrleisten. Daher ist es gerade in
NRW wichtig, die vielen Nationalitdten und Kulturen anei-
nander heranzufiihren, um Konflikte und Segregation zu
vermeiden.

Daher stellt sich die Projektgruppe die Frage, ob die
Grundidee des Gottinger Vorzeigeprojektes der 90er
Jahre auch in unserer heutigen Zeit anwendbar ist. Diese
Uberfrage schliefit auch die folgende Forschungsfrage der
Gruppe mit ein:,Inwiefern wachsen Akteure in Interkultu-
rellen Gérten zu einer Gemeinschaft zusammen und welche
Faktoren spielen dabei eine Rolle?”Um der Beantwortung
der Forschungsfrage naher zu rlicken, betrachtet die Gruppe
diverse Faktoren, wie die Lage der Garten sowie deren
Ausstattungen und Angebote aber auch die Motivation und
den Zeitaufwand der Akteure selber, genauer. Hierflr werden
sowohl Besuche bei unterschiedlich aufgebauten Inter-
kulturellen Garten, als auch Interviews mit verschiedenen
Experten, u.a. Initiatoren solcher Gérten, durchgefiihrt um
die Ergebnisse im Anschluss zu vergleichen. Ziel ist es, mit
Hilfe der erlangten Informationen in Erfahrung zu bringen
ob und welche Faktoren eine entscheidende Rolle bei der
Entstehung von Gemeinschaft innerhalb Interkultureller
Garten spielen. Ferner sollen aber auch der Nutzen und die
Vorteile sowie eventuelle Schwierigkeiten und Probleme
solcher Gartenprojekte erarbeitet werden.

Projekt A 09 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Annekatrin Kiihn, Kathrin Lehn
(Fachgebiet Stadt- und Regionalsoziologie));
Frank Schulz (Fachgebiet Stadtebau, Stadtge-
stalung und Bauleitplanung)

Stand: 06.03.2018 | TU Dortmund, Fakultat Raumplanung
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Integration der dezentralen
Regenwasserbewirtschaftung
in die Prozesse von
Stadtentwicklung und Stadtplanung

Die dezentrale Regenwasserbewirtschaftung befasst
sich mit Methoden und Maf3nahmen zum Umgang mit
Regenwasser. In Zeiten von zunehmender Urbanisie-
rung ist es wichtig, den Erhalt des natiirlichen Wasser-
haushaltes zu sichern. Problematisch ist jedoch, dass
durch die Versiegelung von Flachen die natirliche
Versickerung und Verdunstung in vielen Teilgebieten
stark eingeschrankt wird. Die Probleme die sich daraus
ergeben sind verheerend. Aus den, durch die Versiege-
lung entstandenen vermehrten Oberflachenabfluss
des Regenwassers, welches direkt der Kanalisation
zugeflihrt wird, werden die Kanalsysteme derart tber-
lastet, dass es zu Uberflutungen kommen kann. Gerade
durch die immer haufiger auftretenden Starkregener-
eignisse riickt dieses Problem immer mehrin den Fokus.

Das Projekt 15/15, auch Zukunftsvereinbarung Regen-
wasser genannt, ist die Zustimmung aller Stadte des
Emscherraums, der Emschergenossenschaft und
des Umweltministeriums des Landes NRW sich an
folgendes, 2005 beschlossenes, wasserwirtschaftliches
Ziel zu halten: Sauberes Regenwasser soll wieder dem
natirlichen Wasserkreislauf zugefiihrt werden, anstatt
es in die Kanalisation und in die Klaranlagen zu leiten.

Dieser Hergang nennt sich Abkopplung. Das festge-
setzte Ziel ist bis 2020, die Einleitung von Regenwasser
in die Kanalisation, um 15% zu verringern.

Angelehnt an das Projekt 15/15 wurde folgende
Forschungsfrage erarbeitet: ,Wie ist die dezentrale
Regenwasserbewirtschaftung in Stadt- und Bauleitpla-
nung im Emscherraum weiter zu entwickeln, sodass sie
sicher integriert und umgesetzt wird?”.

Ziel der Projektarbeit ist es herauszufinden, wo die
Probleme liegen,um am Ende Verbesserungsvorschlage
liefern zu koénnen. Zukiinftig sollen die Kommunen
dieses Thema besser in die Planung und folgende
Umsetzung integrieren, damit sich die Folgen der Urba-
nisierung nicht weiter zuspitzen.

Daflir wurde eine Auswahl von Bebauungsplénen im
Emscherraum, in denen die dezentrale Regenwasser-
bewirtschaftung integriert ist, analysiert. Dies fand
unter Berlicksichtigung fachplanerischer Ursachen wie
topographischen und geographischen Gegebenheiten
statt. Anschlieflend wurden die Festsetzungen in den
Bebauungsplédnen mit der Umsetzung vor Ort vergli-
chen. Die gesammelten Erkenntnisse, sowie Fragen, die
sich im Laufe dieser Forschungsarbeit stellten, bildeten
das Fundament fiir die Experteninterviews zum Ende
der Projektarbeit hin.

Von den neun untersuchten Kommunen im Emscher-
raum klappte die Umsetzung von dezentraler Regen-
wasserbewirtschaftung in denen, wo ein oder mehrere
Personen in der Stadt- und Bauleitplanung sich mit
vollem Eifer fiir das Thema stark machten und Kollegen,
sowie Bauherren von dem Thema Uberzeugten, besser.
Problematisch ist, dass dem Grof3teil der Gesellschaft
die Vorteile von dezentraler Regenwasserbewirtschaf-
tung nicht bekannt sind und somit das Regenwasser auf
die herkdmmliche Weise in die Kanalisation leiten. Fir
die Zukunft muss Skepsis vor Innovationen in der Bevol-
kerung liberwunden werden und mehr Informationsma-
terial Uber dezentrale Mafinahmen von den Kommunen
bereitgestellt werden.

Projekt A10 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Mathias Kaiser (Fachgebiet Ver-
und Entsorgungssysteme); Mehri Hekmat (LB)
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0\€ i\‘\s\e“\)“ Betreuer: Dr. Tanja Fleischhauer

Berater: Simon Willemsen

?\\-\ Tutor: Nils Schuchart

Verlassene  FuBgéngerzonen und  leerstehende
Geschafte pragen immer haufiger das Erscheinungs-
bild vieler deutscher Innenstadte. In der Einzelhandels-
branche tragen hoher Wettbewerbsdruck sowie Entwick-
lungen wie der Online-Handel vielfach dazu bei, dass
vor allem traditionelle Betriebe aus den Innenstadten
verschwinden und sich meist grof3e Filialisten aufgrund
ihrer Preispolitik durchsetzen kénnen. Wahrend diese
Entwicklung fir die Innenstadt der Grof3stadte weniger
problematisch ist, wird es fir mittelgrof3e Stadte immer
schwerer, sich in diesem Wettbewerb zu behaupten. Da
die Lageindenweniger grof3en Stadten oftmalsverscharft
ist und deshalb zukiinftig an Relevanz gewinnen wird,
beschéftigt sich die Forschungsarbeit des Projektes A11
speziell mit der Stadt Herten als Beispiel fiir eine mittel-
grof3e Stadt, um daran die Problemlage und mdgliche
Lésungsansatze zu erdrtern.

Anhand der projektleitenden Forschungsfrage ,,Mit
Hilfe welcher Maf3inahmen zur Starkung des Einzelhan-
dels asst sich die Attraktivitat der Innenstadt Hertens
steigern?* wurde herausgefunden, ob mdgliche Bedro-
hungen flir den Einzelhandel wie der Online-Handel oder
grof3e Filialen der Grund fiir die Verminderung der Attrak-
tivitat der Innenstadte sind. Weitere Aspekte wie Vanda-
lismus, Verschmutzung, Leerstand, oder verdndertes

Konsumentenverhalten wurden auch als maogliche
Griinde untersucht.

Eine Hypothese war, dass all die genannten Beispiel-
grinde einen Kausalzusammenhang bilden, z.B. dass
der Online-Handel eine grof3e Konkurrenz furr den Einzel-
handel darstellt, woraufhin eine Schwachung des statio-
naren Einzelhandels erfolgt. Dies hat wiederum zur Folge,
dass die Einzelhéndler insolvent werden, die Ladenlokale
in der Innenstadt leer stehen und somit der Attraktivi-
tatsverlust erfolgt.

Diese und weitere Annahmen galt es bei der Beispiel-
stadt Herten zu Uiberpriifen, da dort eine solche Problem-
lage gegeben ist. Zur Uberpriifung wurden eine Biirger-
befragung, eine Kartierung des Untersuchungsgebiets,
sowie ein Experteninterview durchgefiihrt. Anhand der
im ersten Semester analysierten Lésungsansatze und
den neu gewonnenen Informationen, durch die Uberprii-
fung der Annahmen, wurden MaBBnahmen entwickelt, die
zur Starkung des Einzelhandels sowie der Attraktivitat
dienen sollen.

Diese Mafinahmen sind speziell auf die Beispielstadt
Herten angepasst. Daraus wurde ein Handlungskon-
zept entwickelt. Die Handlungsempfehlungen sind auf
bestimmte Orte der Hertener Innenstadt abgestimmt,
es werden die entsprechenden Akteure und Investitions-
rahmen genannt, um so eine optimale Grundlage fiir die
Realisierung zur gewahrleisten.

JedochwaresaucheinZieldesProjektes,die MaBBnahmen
Ubertragbar zu gestalten, sodass auch andere Stadte
von den Handlungsansétzen profitieren kdnnen. Somit
steht Herten stellvertretend fir andere Mittelstadte mit
ahnlichen Vorrausetzungen wie Ruhgebietslage, Néhe zu
Ballungszentren und einem historischen Hintergrund.

Als Endergebnis der Forschungsarbeit ist ein Handlungs-
konzept entstanden, das fiir die Hertener Innenstadt
zugeschnitten ist, aber Aspekte der Ubertragbarkeit
aufweist. AbschlieBend sollen die Ergebnisse, Bewer-
tungen und das Handlungskonzept in einem Biirger-
forum vor Ort prasentiert werden.

Projekt A11 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Tanja Fleischhauer (Dekanat);
Simon Willemsen (LB)

Stand: 06.03.2018 | TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung
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Stadterneuerung in Oberhausen-Osterfeld,
Al12 insbesondere im Hinblick auf die Auswirkungen
der Klimaveranderungen

Studienjahr: 2016/17 Beratung: Dipl. Ing. Samaneh Naseri

Betreuung: Dr. Ing. Mehdi Vazifedoost Tutorin: B. Sc. Aliona Zimova

Das Projekt A12 beschéftigte sich mit dem Untersu-
chungsgebiet Oberhausen-Osterfeld. Dabei lag das
Hauptaugenmerk auf der Stadterneuerung vor dem
Hintergrund des strukturellen und klimatischen Wandels.

Der Klimawandel wird immer bedeutender im Gesam-
traum Deutschland, aber auch weltweit. Um den Auswir-
kungen des Klimawandels entgegenzuwirken, entwi-
ckeln zahlreiche Stadte Plane, in denen unter anderem
die Stadterneuerung ein zentraler Leitgedanke ist. Dabei
beschreibt der Begriff Stadterneuerung grundsétzlich
alle MaBnahmen, einen Stadtteil einer Stadt zu sanieren
oder jenen zu erhalten.

Die Erhebungen des Projektes zeigen einen deutlich
erkennbaren Handlungsbedarf in Oberhausen-Oster-
feld auf. So entsprechen viele Wohngebaude nicht den
heutigen energetischen Anforderungen und tragen zu
hohen CO2-Emissionen bei. Eine Sanierung der Wohnbe-
bauung ist aufgrund fehlender Investitionsmittel seitens
der Bevolkerung nur schwer durchfiihrbar. Zudem
fuhren die fehlenden Verbindungen und die mangelhafte
Instandhaltung der Griinflachen im Untersuchungsge-
biet dazu, dass die Naherholungsfunktion eingeschrankt

wird. Ein weiteres zentrales Problem im Untersuchungs-
raum ist der fortschreitende Hitzeinseleffekt, der durch
die flachendeckende Versiegelung und die dichte
Bebauungim Innenstadtbereich verstarkt wird.

Auf Basis der genannten Probleme stellte das Projekt ein
Leitbild zu einer moglichen erstrebenswerten Zukunfts-
vision fur Osterfeld auf. Pragender Gedanke war dabei
vor allem die Verbesserung der sozialen und &kologi-
schen Situation vor dem Hintergrund der geplanten
Stadterneuerung.

»PrimaKlima — L()ebenswerte Umwelt gestalten und
bewahren“

»PrimaKlima“ driickt einen erstrebenswerten Zustand
aus, der sowohl die sozialen, als auch die 6kologischen
Strukturen beriicksichtigt. Hinzu kommt, dass durch
dieses Leitbild das Interesse der Biirgerinnen fur die
Mitwirkung im Planungsprozess geweckt werden soll.
Dabei sind die zentralen Zielsetzungen die Verbesse-
rung des sozialen Miteinanders innerhalb des Stadtteils
sowie die Schaffung eines attraktiven Wohnumfeldes
und die Gewahrleistung einer gesunden, o6kologisch
und klimatisch funktionalen Umwelt. Die Ziele sollen
durch verschiedene Mafinahmen erreicht werden. Diese
wurden im Rahmen der konzeptionellen Planungsar-
beit konkretisiert. In einer Prioritatenliste wurden die
MaBnahmen des Projektes aufgefiihrt und nach der
Bedeutung gewichtet. So soll z.B. durch ein autofreies
Kerngebiet der Parksuchverkehr im Zentrum reduziert
und damit einhergehend das Mikroklima des Stadtteils
verbessert werden. Zusétzlich sollen Griinstrukturen im
Zentrum dazu beitragen, dass klimatische Risiken einge-
dammt werden und die Aufenthaltsqualitat erhoht wird.

Wenn durch die Umsetzung der Maf3nahmen die aufge-
fuhrten Probleme und Risiken in Osterfeld weitestge-
hend eingedammt und gleichzeitig die Potenziale weiter
gestarkt und ausgebaut werden, kann aus dem grauen
Osterfeld mit schlechtem Image ein attraktiver Wohnort
werden, welcher viele Freizeit-und Ausgehméglichkeiten
bietet und somit auch Menschen aus der Umgebung
anziehen kann.

Projekt A12 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Mehdi Vazifedoost (Dekanat);
Samaneh Naseri (LB)
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Betreuung: Vilim Brezina
Beratung: Mark Schmitt
Abgabe: 20.07.2017

Die Welt ist, unabhangig davon zu welchem
Zeitpunkt man sie betrachtet, von raumbezo-
genen Konflikten Uberzogen. Besonders politi-
sche Konflikte stechen hier hervor, aber auch bei
kleineren privaten Konflikten geben Raummythen
oft suggestiv Werturteile vor. Gerade in der Planung
kénnen solche, wenn sie nicht ausreichend hinter-
fragt worden sind, zu sozialen, wirtschaftlichen
und politischen Problemen fiihren. Andererseits
bietet das Aufdecken von Mythen und die Arbeit mit
ihnen ein grof3es Potential in jeglichen Bereichen
der Gesellschaft.

Wie kénnen Raum, Mythos, Kultur und Identitat
miteinander in Verbindung gebracht werden?

Unter dem grof3en Ziel, das Phdnomen Raummy-
thos verstandlicher zu machen und die Relevanz
von Mythen in der Planung zu erlautern, wird
unter anderem diskutiert, in welcher Beziehung
unterschiedliche Raumverstandnisse zueinander
stehen, und wo Raummythen eine besonders hohe
Bedeutung haben, ob sich die Kulturkategorien
Raymond Williams auf den Raum anwenden lassen

und inwiefern Raummythen und Identitat aufein-
ander wirken.

Im Ergebnis zeigt sich, dass Mythen, dem vorlie-
genden Raumversténdnis folgend, Raum schaffen.
Dabei reprasentieren sie Kultur, da der Raum
immer ein Ausdruck von Kultur ist. Mythen treten
besonders in Zeiten des Umbruchs, sowie bei
Legitimations- und Identitétsdefiziten auf, weil
sie Anderungen in der raumbezogenen Identitat
erzeugen kdénnen. Somit kénnen sie auch die
Selbstwahrnehmung einer Region, wie dem Ruhr-
gebiet beeinflussen.

Projekt A13 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Vilim Brezina (Dekanat); Mark
Schmitt (LB)

Stand: 06.03.2018 | TU Dortmund, Fakultat Raumplanung
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Nachtleben versus Nachtruhe —

Nutzungskonflikte im éffentlichen Raum

am Fallbeispiel ,,Westpark Dortmund”

Endbericht - Projektgruppe A14 Studienjahr 16/17

»Die Jugend lebt auf der Straf3e”

Diese Aussage scheint, dem ublichen Sprachge-
brauch folgend, libertrieben und provokant zu sein.
Doch hiermit ist keinesfalls eine mégliche Obdach-
losigkeit der Jugendlichen gemeint.

Die Aussage greift eher ein spirbar veréndertes
Nutzungsverhalten der stadtischen Bevdlkerung
- und hier besonders der jugendlichen Stadtbe-
volkerung - bezlglich des o6ffentlichen Raumes
auf. Die Menschen verlagern ihre Freizeitgestal-
tung mehr und mehr nach drauflen. Man verbringt
die Mittagspause im Freien, lernt im Park fur das
Studium oder trifft sich mit Freunden an der Stra-
BBenecke. Dieses Phanomen kdénnte man als eine
Neuentdeckung, oder bildhaft gesagt, Eroberung
des 6ffentlichen Raumes fir das alltagliche Leben
bezeichnen. Der hierfiir in der Literatur verwendete
Begriff lautet Mediterranisierung, angelehnt an
die Lebensweisen in sidlandischen, mediterranen
Gebieten. Auch das Nachtleben steht unter diesem
Einfluss. Oftmals zieht es die ,Nachtschwarmer*
nicht mehr in Clubs oder Bars, sondern einfach an
die nachste StraBBenecke, wenn maéglich mit Kiosk.
Aus den ,,Nachtschwarmern“ werden ,,Cornernde®.

Die Party direkt vor ihrem Schlafzimmerfenster
heifen jedoch langst nicht alle Bewohner gut. Es
kommt zu einem Konflikt zwischen Nachtleben und
Nachtruhe.

Mit dem Dortmunder Westpark hat sich ein Unter-
suchungsraum aufgetan, der einen solchen Konflikt
aufweist. Zunachst stand eine Untersuchung des
Konflikts im Westpark im Mittelpunkt der Projekt-
arbeit. Hierzu wurde - zuséatzlich zu einer Bestands-
aufnahme - Kontakt zu dem Runden Tisch, der
anlasslich des Konflikts gegriindet wurde, herge-
stellt. So war es auch mdglich, an einer Sitzung des
Runden Tisches teilzunehmen. Dabei fiel auf, dass
ein konkreter Nutzungskonflikt nie direkt benannt
wurde. Um diesen jedoch herauszufiltern, sollen im
weiteren Verlauf der Projektarbeit qualitative und
quantitative Befragungen, sowohl der Bewohner
am Westpark als auch der Nutzer des Parks, durch-
gefihrt werden. Die Ergebnisse der Befragungen
beeinflussen die weitere Projektarbeit erheblich.
In jedem Falle sollen diese mit dem Runden Tisch
rickgekoppelt werden, wodurch eine mégliche
Verwendung der Ergebnisse geschaffen werden
kann. Ein Verhaltenskodex fiir den Westpark, der
auch von den Vertretern des Runden Tisches ange-
strebt wird, wéare ein denkbares Ziel fir die Projekt-
gruppe. Dieser konnte Leitbilder fir den Park
enthalten.

Aufgrund der Aktualitat des Themas und der
Dynamik des Konflikts im Dortmunder Westpark
bleibt also zunachst offen, wie das Endergebnis der
Projektarbeit aussehen soll.

Projekt A14 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Simon Willemsen (LB); Tanja
Fleischhauer (Dekanat)
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Betreuer: Dennis Zilske
Beraterin: Dr. Sandra Huning

Tutor: Hendrik Weyers
Wintersemester 2016/17 und

Sommersemester 2017

Die Projektgruppe A15 befasste sich mit der sozialen
Integration im Quartier in Bezug auf die Férderung von
Netzwerken und Begegnungsmoglichkeiten in benach-
teiligten Sozialrdumen am Beispiel der Dortmunder
Nordstadt. Diese ist u.a. aufgrund des Strukturwandels
von einem sozialrdumlichen Ungleichgewicht betroffen
und viele Bewohnerlnnen sind in verschiedenen Lebens-
bereichen benachteiligt. Auf Grundlage der Ergebnisse
einer Begehung wabhlte die Projektgruppe den Stadtteil
Nordmarkt als konkretes Untersuchungsgebiet aus, da
sie in diesem Bereich besonderen Handlungsbedarf
feststellte. Zunachst wurde der Einfluss der Handlungs-
felder Kultur/Sport, Erholungsflachen, Bildung/Soziales/
Gesundheit, Versorgungsflachen, Qualitatives Wohnen
und

Verkehrsinfrastruktur auf die Benachteiligung und
ihre Bedeutung fir die soziale Integration von Quar-
tiersbewohnerinnen erértert und nach einer erfolgten
Sekundaranalyse der Fokus auf die besonders integra-
tionsrelevanten Kategorien Soziales und Bildung gelegt.
Wichtig war der Projektgruppe dabei, die sekundéren
Handlungsfelder nicht bei der weiteren Forschungs-
arbeit zu vernachlassigen. Wéahrend des gesamten
Forschungsprozesses orientierte sich die Gruppe an zwei

Forschungsfragen.

1. Inwiefern sind die Bewohnerlnnen der Nordstadt
sozial und raumlich benachteiligt und welche Auswir-
kung hat dies auf die Integration?

2. Wie  ergeben sich daraus mogliche
Handlungsempfehlungen/-konzepte zur Verringerung
von Benachteiligung und Férderung der Integration?

Bei der Entwicklung dieser Handlungsempfehlungen
stutzte sich die Projektgruppe auf fiinf zuvor durchge-
fihrte Expertinneninterviews mit Vertretern offentli-
cher Einrichtungen im Quartier. Zusatzlich organisierte
die Projektgruppe einen Workshop in der Kinder- und
Jugendeinrichtung JuKi. Hier konnten neue, zielgruppen-
orientierte Erkenntnisse gewonnen werden, die maf3geb-
lich zur Ausgestaltung der Handlungsempfehlungen
beitrugen. Um den raumplanerischen Bezug des sozio-
logischen Themas zu stérken, wurde hier auf bereits
erlernte Kenntnisse Uber computergestiitzte Darstel-
lungsmethoden zurlickgegriffen. Die erstellte Karte
diente als Grundlage des Workshops und erméglichte es
zusétzliche Informationen uber Aufenthaltsraume der
Kinder und Jugendlichen zu erlangen.

Eine umfassende SWOT-Analyse der Workshopergeb-
nisse, der erstellten Codierung der Expertlnneninterviews
und der Texte zu den Handlungsfeldern half anschlie-
Bend dabei, alle Ergebnisse zusammenzufassen und
Handlungsempfehlungen zu entwickeln. Im Themenge-
biet Bildung betreffen die Handlungsempfehlungen vor
allem die Sprachbildung bzw. die Mehrsprachigkeit der
Bewohnerinnen. Zusatzlich wird die Nutzung 6ffentlicher
Platze in den Fokus gestellt, da im Stadtteil Nordmarkt
Nutzungskonflikte existieren und minimiert werden
sollten. Dabei spielt unter anderem die Ausgestaltung
der Innenhéfe als Begegnungsraume eine grofe Rolle
in den Handlungsempfehlungen. Ein weiteres Themen-
gebiet stellen Akteure und soziale Einrichtungen dar,
deren Koordination und Kommunikation untereinander
gefordert werden soll. Zusétzlich werden Empfehlungen
fur die mogliche Organisation und das Angebot sozialer
Einrichtungen vorgestellt und Handlungsbedarf im
Bereich Sport aufgezeigt

Projekt A16 | Studienjahr 2015/2016

Betreuung: Dennis Zilske (LB); Sandra Huning
(Fachgebiet Stadt- und Regionalsoziologie)
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Resilient Cities:
Risks, Repercussions and Realities for Resilience Planning in Metro
Vancouver
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FOI- Resilient Cities: Risks, Repercussions
and Realities for Resilience Planning in
Metro Vancouver

Climate change is the main reason for a rising sea
level and changing weather conditions which also
result in flooding. As the municipalities Richmond,
Surrey and Vancouver in Metro Vancouver, located
on the Canadian pacific coast, are affected by
climate change, they are required to plan flood
protection measures to increase their resiliency. In
this context, the research group aimed to find out
which resilience concepts are implemented through
public measures.Thereis aconsensus on three main
concepts of resilience: engineering, ecological and
evolutionary resilience. Leading academics discuss
engineering resilience as the most frequently
applied resilience concept in today‘s professional
context. Following this qualitative hypothesis was
examined in the three cities through the following
research question:

Which theoretical resilience concepts (engineering,
ecological, evolutionary) are implied in the public
measures implemented and currently planned
for implementation by the three municipalities
of Metro Vancouver in order to protect the cities
against flooding?

To answer the research question the background
of the three resilience concepts and the applica-
tion of the measures were investigated. The prevai-
ling approach to resilience was highlighted using a
criteria table developed by the research group, that
categorizes flood protection measures to specific
resilience concepts. Additionally, the research
group explored different examples of measures on
the ground. While collecting data during the field
trip, the project group gained fundamental insights
into municipal work and initiatives as well as the
theoretical awareness of resilience. Moreover,
during two workshops in Vancouver and Dortmund
resilience theory and application were discussed
between Canadians and German students as well
as professionals.

After evaluating the criteria table, the concepts of
engineering and evolutionary resilience were iden-
tified as the prevailing ones which leads to the
falsification of the hypothesis which states that the
engineering concept is prevailing. By answering the
research question, the project group found out, that
allthreeresilience concepts are implemented by the
municipalities but not implied to an equal extent.
The added value of the research is to broaden the
planners’ horizon in terms of flood protection and
resilience. As an outlook for further research it
could be interesting to undertake a weighting of the
criteria table in order to conduct a further analysis
with input of local academia. Additionally, it would
be of interest if there is a difference in the outcome
of the research if only one municipality is consi-
dered as the scope. Moreover, it is to be examined
who benefits from resilience planning not only in
connection to flood protection. The research group
is curious to see how the academia benefits from
the outcomes of the research work.

Projekt FO1 | Studienjahr:2016/2017

Betreuung: Robin Chang (Fachgebiet
Europaische Planungskulturen); Nadine
Méagdefrau (IRPUD)
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Leben im Zwischen — Raum.
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Neue Wohnformen fir Gefliichtete
Endbericht

Betreuerin: Dr.-Ing. Katrin Gliemann (IPS) Beraterin: Dr. Anja Szypulski (S0Z)

Im Jahr 2015 wurde Europa, als Folge von Konflikten
in Ldndern des Nahen Ostens, das Ziel grofler
Fluchtbewegungen. Nachfolgend beantragte eine
grof3e Anzahl von Gefliichteten in Deutschland Asyl.
Die Anzahl der Erstantrage im Jahr 2015 betrug
ca. 477.000, von denen die meisten Geflichteten
aus Syrien kamen (vgl. Website: Bundesamt fir
Migration und Flichtlinge 2016). Bis heute ist die
Gesamtzahlvon Gefliichteten in Deutschland weiter
gestiegen. Der Staat wird so vor eine grof3e Hiirde
gestellt und mit folgender Frage konfrontiert: ,,Wie
kann man die Unterbringung einer so hohen Anzahl
von Gefliichteten menschenwirdig bewaltigen?*.

Deutschland steht nun vor den Aufgaben diese
Menschen unterzubringen und die Integration in die
Aufnahmegesellschaft zu ermdéglichen, aber auch
die Akzeptanz der Aufnahmegesellschaft gegenuber
den Geflichteten zu steigern und so den Integra-
tionsprozess zu beschleunigen. Um sich dieser
Aufgabe zu néheren beschaftigten sich die Studie-
renden zunachst mit den Starken und Schwéachen
vorhandener Unterbringungsformen, sowie den
Wohnbedurfnissen der Gefllichteten. Hierzu wurden
anhand von umfangreicher Literaturrecherche,
Interviews mit Betreibern zentraler Unterkiinfte in

Dortmund sowie einer Befragung von Geflichteten,
die notwendigen Informationen erhoben. Wahrend
einer Exkursion nach Berlin konnten Interviews mit
Verantwortlichen verschiedener o6ffentlicher und
privater Einrichtungen geflihrt werden. Der Fokus
lag dabei, auf bestehenden alternativen Wohnpro-
jekten, wie zum Beispiel das Sharehouse Refugio.
Zusatzlich ermoglichte ein Workshop mit Studie-
renden der Fachrichtung Soziale Arbeit, mit dem
Schwerpunkt Armut- und (Flichtlings-) Migration,
einen Austausch und eine Reflektion der erarbei-
teten Informationen.

Das Projekt hat im Forschungsverlauf erkannt,
dass es beispielsweise aufgrund unterschiedlicher
Fluchtlingsgruppen und Wohnbediirfnisse, die indi-
viduell gewichtet sind, nicht méglich ist ein einheit-
liches Konzept fiir eine optimale Unterbringung
von Geflichteten zu entwickeln. Aus diesem Grund
hat sich die Projektgruppe entschieden eine Hand-
lungsempfehlung fiir Initiatoren neuer Wohnformen
und Betreiberinnen und Betreiber von Unterkiinften
flr Geflichtete zu entwickeln. Damit sich die
neuen Wohnformen als langfristige Ldsungen etab-
lieren, sollen sie sich an gegebene Rahmenbedin-
gungen anpassen und die Potentiale eines Stand-
ortes nutzen. Hierzu muss, aufgrund bedeutender
Strukturunterschiede, unter anderem zwischen
dem stadtischen und dem landlichen Raum unter-
schieden werden.

Projekt FO3 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Katrin Gliemann (Fachgebiet
International Planning Studies); Anja Szypulski
(Fachgebiet Stadt- und Regionalsoziologie)
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This project deals with the topic of climate change
adaptation and mitigation in Durban, South Africa, in
cooperation with the Durban University of Technology
and the GIZ (Deutsche Gesellschaft fir Internationale
Zusammenarbeit).

Durban is the third biggest city in South Africa, located at
the Indian Ocean in the eastern province KwaZulu-Natal
and crossed by the Umgeni River,which confines the inner
city in the north. The city with its subtropical climate has
to face different flooding hazards such as storm surges,
river floods and heavy rainfall, which constitutes the main
topic for the project work of FO4. The investigation area is
situated in the inner city and limited by the Umgeni River
in the north. With the Umgeni Road as a baseline the area
is called “Umgeni Road Corridor”, which is most affected
by the flood hazards. Since flooding hazards cannot
be related to climate change yet, the project chose the
disaster risk concept as a main approach to examine and
decrease floods triggered by urbanisation processes.
Furthermore, this concept makes it possible to conduct
an analysis with small scaled and only limited data. The
disaster risk is constituted through a hazard and vulne-
rability of the area, which might be affected of the hazard.
Flooding events are likely to increase - in magnitude and
frequency - due to climate change in long term. However,
natural hazards cannot be treated isolated. In the case

of Durban, the disaster risk management, as appliance
of the disaster risk concept, needs to be combined with
two other major spatial aspects, such as the urban trans-
formations of gentrification and informality, which are
essential for reaching a comprehensive understanding of
the area. Informality in form of informal trading, like street
vending, illustrates an important economic sector which
is accepted by the municipality in Durban and often
takes place along the Umgeni Road. While informality is
more concentrated in the southern part, gentrification
processes take place in the northern part of the Umgeni
Road Corridor near the Moses Mabhida Stadium. Both
issues are indicators for structural development and
represent current urban transformations which need to
be considered in spatial planning.

To generate more information about significant problems
related to the disaster risk, a vulnerability examina-
tion was conducted. Several interviews, a survey, many
different focused inventories and additional further
methods were conducted and applied. It verified our
assumptions of having high vulnerability in the Umgeni
Road Corridor. Their results are accumulated on smaller
areas of the Umgeni Road Corridor to guarantee a precise
location of the problems. Through this examination
different vulnerable areas and its reasons can be figured
out. In the following, a concept in form of recommenda-
tions, which fit best to this analysis of the vulnerability
aspects susceptibility, exposure and coping capacity
is created. In accordance to the projects encompas-
sing demands, it includes different technical and non-
technical starting points. Furthermore, it considers the
evaluated framework conditions in this specific corridor.
Based on the recommendations for the Umgeni Road
Corridor, a generalised concept for areas, which are
basically similar or have a comparable structure and
vulnerability, is developed. The integrated measures,
which are involved in the no-regret strategy, give cities the
opportunity to easily apply effective flood management
without major interventions like big dams or walls. Both
concepts aim to establish disaster risk resilience towards
flooding through sustainable and efficient actions by
using different approaches and wide spectrum.

Projekt FO4 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Wolfang Scholz (Fachgebiet Inter-
national Planning Studies); Stefan Greiving
(IRPUD)
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Urban Green — more than a design element for the

challenges of the future city

Urban green

more than a design element for the
challenges of the future city

Supervisor: Hanna Schmitt | Advisor: Carina Tamoschus
Technische Universitat Dortmund | Fakultat Raumplanung | 10th July 2017

The future city will have to deal with a large variety
of social, economic and ecological challenges. As
each individual situation may require an individual
solution, local city administrations and planning
authorities can find a vast number of ways to face
them. In its final report, the advanced student
research project FO5 ,,Urban green - more than a
design element for the challenges of the future city“
points out how urban green can be a key element to
face the challenges of the future city.

Especiallyinadensely populated areaitisimportant
to be aware of the variety of social, economic and
ecological functions and impacts urban green can
have. Local planning authorities are not only the
proprietor of many green spaces in the city, but also
the ones who have a wide influence on land use and
urban structure. For this reason, they need more
information about urban green, its functions and
impacts and a consideration basis for urban green
planning to use it most efficiently.

Concerning this situation the project FO5 created
a tool which helps local planners applying and
improving urban green in a city. The tool consists

of a catalogue which contains a classification of
35 different green structures and five blue struc-
tures, their description, impacts and functions as
well as indicators to measure them. A guideline
explains how to use the catalogue in order to give
recommendations on applying and improving urban
green. Besides, a classification of different types
of urban green, the European project Green Surge
developed, was used as a basis for the catalogue.
This has been modified in order to correspond with
the project’s definition of urban green. Furthermore,
the development of the tool was influenced by the
cities of Bottrop and Vantaa, which cooperated with
the project.

To use the tool, first a challenge or problem needs to
be identified. The tool enables planning authorities
to improve existing green structures as well as to
apply new ones. For this,impacts and functions that
can counter the problem have to be worked out and
a spatial exclusion procedure is necessary. After-
wards, a weighting with other impacts and functions
as well as current usages and a recognition of the
green structures or improvement measures with
the most potential for combating the problem will
be done. By this a recommendation for urban green
planning can be given.

The tool was tested successfully in two focus
areas in the city of Bottrop. One focus area, which
is located in the inner city of Bottrop deals with
the problem of urban heat islands, while the other
focus area, in the district Lehmkuhle deals with the
problem of floodings caused by torrential rainfall.
With the use of the developed tool, the project
worked out how urban green should be improved
and applied in these focus areas in order to coun-
teract urban heat islands and floodings and which
green structures are most suitable to combat these
problems in the two different focus areas.

Projekt FO5 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Teresa Sprague , Florian Flex,
Hanna Schmitt, Carina Tamoschus (IRPUD)
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Krank durch Sound?

Der Zusammenhang zwischen
Raumstrukturen, Sound und menschlicher Gesundheit

Endbericht

WiSe 2016/2017 | SoSe 2017

Betreuung: Dr. Bryce Lawrence; Beratung: M.Sc. Jakab Kopec

Das Projekt FO7 befasst sich im Rahmen der einjahrigen
Projektarbeit mit dem Zusammenhang zwischen Raum-
strukturen, Sound und menschlicher Gesundheit unter
der Frage ,,Krank durch Sound?*

Wer kenntdiese Aussage nicht:Zu laute Musik,besonders
Uber Kopfhdrer, schadet dem Gehor. Doch wie wirken sich
die alltaglichen urbanen Gerdusche auf die Gesund-
heit aus?Dieser Frage geht die Projektgruppe in ihrer
Forschungsarbeit nach. Dabei nutzt die Projektgruppe
den Forschungsansatz aus der Soundscape Ecology, um
die Auswirkungen von Sounds in urbanen Raumen auf die
menschliche Gesundheit zu untersuchen. Als raumliche
Variablen verwendet das Projekt die Urbanitatsgrade des
Urban Atlas der Euopéaischen Umweltagentur, sowie den
Anteil der Stadtstraf3en an einem Stadtteil.

Um den Aspekt der menschlichen Gesundheit best-
moglich untersuchen zu kdnnen, findet eine Koopera-
tion zwischen der Projektgruppe und dem Institut fiir
Medizinische Informatik, Biometrie und Epidemiologie
des Universitatsklinikums Essen statt, welches anony-
misierte Daten im Rahmen der Heinz Nixdorf Recall
Studie zur weiteren Verarbeitung zur Verfligung stellt. Die
Projektgruppe fokussiert sich auf die nachweislich durch

Larm beeinflussten Krankheitsbilder Bluthochdruck,
Depressionen, Schlafstdrungen und Konzentrationssto-
rungen. Des Weiteren wird die subjektive Einschatzung
der Probanden zu deren Gesundheit als zusatzliche
Krankheitsvariable betrachtet.

Im Gegensatz zu bisherigen Forschungen betrachtet die
Projektgruppe jedoch nicht blof3 die Lautstarke, sondern
untersucht, inwiefern die Frequenz Auswirkungen auf die
menschliche Gesundheit hat. Die benétigten Daten zur
Variable Sound werden von der Projektgruppe mittels
Feldarbeit im Untersuchungsgebiet der Stadt Bochum
erhoben. Dazu wird ein Systematic Sampling durch-
gefiihrt, welches 1.233 Messpunkte in unterschiedli-
chen Urbanitatsgraden ergibt. Mit Hilfe von Sounds-
cape Metrics und dem Programm R-Studio werden die
Sounddateien ausgewertet und auf bestimmte Aspekte
analysiert. Mit den daraus ermittelten Werten werden
anschlieBend mit dem Analyseprogramm SPSS statis-
tische Tests durchgefiihrt, um so die drei zentralen
Forschungsfragen der Projektgruppe beantworten zu
kénnen. Diese lauten: Wirken sich unterschiedliche Urba-
nitatsgrade auf die menschliche Gesundheit aus? Wirken
sich unterschiedliche Sonotopes auf die menschliche
Gesundheit aus? und Kann ein Sonotope den Urbanitéts-
grad widerspiegeln?.

Bei der statistischen Analyse ergeben sich keine aussa-
gekraftigen Korrelationen, weshalb alle vertiefenden
Hypothesen (zum Teil) verworfen werden missen.
Diese Aussagen gelten jedoch nur fir die spezifische
Forschungsarbeit des Projektes, da noch zahlreiche
weitere Variablen der Raumstruktur zu untersuchen sind
und der Urbanitatsgrad ebenfalls durch andere Kriterien
definiert werden kann. Zudem wird die menschliche
Gesundheit durch viele Faktoren beeinflusst, welche in
dieser Forschungsarbeitaus Datenschutzgriinden jedoch
nicht berticksichtigt werden kénnen. Der Nachweis eines
Zusammenhangs zwischen dem Urbanitéatsgrad, Sound
und der menschlichen Gesundheit gestaltet sich aus
diesen Griinden als problematisch.

Projekt FO7 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Bryce Lawrence (Fachgebiet
Landschaftsokologie und Landschaftsplanung);
Jakob Kopec (Raumbezogene Informationsverar-
beitung und Modellbildung)
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Projekt F 08
Gemeinschaftliches Wohnen
in Deutschland und Frankreich

Probleme — Potenziale — Perspektiven

Unsere Gesellschaft unterliegt einem stetigen Wandel,
welcher in den vergangenen Jahr-zehnten stetig an
Fahrt aufgenommen hat. Dieser Wandel betrifft eine
Vielzahl von Berei-chen, u.a. den Wohnungsmarkt — bei
immer mehr Menschen kommt hier der Wunsch nach
sozialer Sicherheit, Mitbestimmung und Gemeinschaft
auf. Gemeinschaftliche Wohnprojekte kénnen durch
ihre selbstbestimmte Ausrichtung die Mdoglichkeit
bieten, diesen Wiinschen zu entsprechen. In gemein-
schaftlichen Wohnprojekten leben mehrere Haushalte
an einem Wohnstandort. Gegenseitige Unterstiitzung
und die Verfolgung gemeinsamer Projektziele zeichnen
diese Art des Zusammenlebens aus. Doch wie stellt
sich das Potenzial gemein-schaftlichen Wohnens aus
raumplanerischer Sicht dar? Mit dieser Forschungs-
frage beschaf-tigt sich das F-Projekt 08 im Studienjahr
2016/2017. Im Fokus steht dabei, welche Unterstiit-
zungsstrukturen vorhanden sein missen, damit sich
gemeinschaftliche Wohnprojekte auf einer breiteren
Basis etablieren lassen.

Die Projektteilnehmerinnen verschafften sich im
Rahmen einer Exkursion nach Berlin einen Einblick in
die Thematik. Interviews mit Bewohnerlnnen von flinf
Wohnprojekten und ein Ex-pertengesprach dienen der

Entwicklung von detaillierteren Untersuchungsfragen.
Anhand der gewonnenen Informationen wird schnell
deutlich, dass gemeinschaftliche Wohnprojekte, trotz
steigender Nachfrage und des Potenzials von alterna-
tiven Wohnformen bei der Umsetzung und Realisierung
diversen Herausforderungen gegeniiber stehen. Mit
welchen Problemen und Grenzen sehen sich gemein-
schaftliche Wohnprojekte konfrontiert? Welche Unter-
stlt-zungsstrukturen gibt es und wie lassen sich diese
verbessern? Wie kann der Zugang zu ge-meinschaftli-
chen Wohnprojekten fiir alle sozialen Gruppen erleich-
tert werden? Gestitzt durch eine Online-Befragung
von ausgewahlten Kommunen aus ganz Deutschland
und den dort ansassigen Wohnprojekten werden diese
Fragen beantwortet. Eine vergleichende Ana-lyse
der Befragungsergebnisse der Wohnprojekte und
Kommunen deckt abschlieBend be-stehende Dispari-
taten in der Einschatzung von Kommunen und Wohn-
projekten sowie ver-steckte Potenziale auf. Mehrere
Expert*inneninterviews erganzen diese quantitative
Erhe-bung mit qualitativen Erkenntnissen.

Wie in Deutschland ist auch in anderen Landern
Europas ein wachsendes Interesse und da-mit eine
steigende Anzahl an gemeinschaftlichen Wohnpro-
jekten erkennbar. Im Rahmen eines internationalen
Workshops an der National School of Architecture, Paris
Val-de-Seine wird die Thematik aus franzdsischer Sicht
beleuchtet. Darliber hinaus wird eine Erhebung mit
weiteren Ortsbegehungen und Interviews von Projekten
in Paris und Umgebung durchge-fuhrt. Ergebnis ist eine
Idee, was Deutschland in Hinblick auf gemeinschaftli-
ches Wohnen von Frankreich lernen kann.

Auf Grundlage der empirischen Erhebungen werden
Handlungsempfehlungen sowohl fiir gemeinschaft-
liche Wohnprojekte als auch fiir Kommunen erstellt.
Diese Empfehlungen sol-len Interessierten und Verant-
wortlichen im Bereich alternativer Wohnformen dazu
dienen, gemeinschaftliche Wohnprojekte erfolgreich zu
entwickeln und zu unterstutzen.

Projekt FO8 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Anja Szypulski (Fachgebiet Stadt- und
Regionalsoziologie); Katrin Gliemann (Fachgebiet
International Planning Studies)
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Scheitern als Chance

Konsequenzen misslungener Projekte der Stadtebauférderung

FO9 Scheitern als Chahte

Konsequenzen misslungener Projekte
der Stadtebauforderung

,40 Jahre
Stadtebauforderung
schichte”

sind eine Erfol

Peter Ramsauer (Bun

Henry Ford sagte:

wScheitern ist nur die Méglichkeit es ) .
noch einmal besser zu machen® »Was heute als Scheitern gilt, kann morgen als

Allmendinger et al 2015: 31 Erfolg gelten - und umgekehrt*

Brodbeck 2010: 38

wIn kaum einem anderem Land der Welt
werden Misserfolge so sehr geiichtet wie hier*
Zei online, 1106.2013

Das F-Projekt 09 hat sich im WiSe 16/17 und SoSe 2017
mit der Frage, ob es ein Scheitern in der Stadtebaufdrde-
rung gibt und welche Perspektiven sich daraus ergeben
kdnnten, beschaftigt.

Die Stadtebauférderung gibt es in der heutigen Form
seit 1971. Bund und Lander bezuschussen Projekte in
Kommunen, um sie bei stadtebaulichen Herausforde-
rungen zu unterstitzen. Eindriickliche Worte hat Dr. Peter
Ramsauer, der ehemalige Bundesminister flr Verkehr,
Bau und Stadtentwicklung, zur Einleitung der Jubildums-
schrift zum 40-jahrigen Bestehen der Stadtebauférde-
rung 2011 gefunden: ,,40 Jahre Stadtebauférderung sind
eine Erfolgsgeschichte!* heif3t es direkt im ersten Satz
des Vorwortes. Der Bund scheint Uberzeugt von seinem
Férdersytem: Quer durch die géngigen Verdffentlichungen
finden sich viele lobende Worte. Wer sich tiber Praxisbei-
spiele fir gelungene Projekte der Stadtebauférderung
informieren méchte, muss nicht lange suchen. Kritische
Betrachtungen oder Hinweise auf gescheiterte Projekte
sind jedoch eher wenig prasent. Gibt es kaum Fehlschlage?
Ist die Stadtebauférderung tatsachlich eine ,Erfolgsge-
schichte”? Oder werden etwaige Probleme schlicht unter
denTeppich gekehrt?

Dieser Fragestellung hat sich das F-Projekt im

Forschungsprozess genahert. Dabei sind bundesweit
Grof3wohnsiedlungen der 70er und 80er-Jahre als Fallbei-
spiele betrachtet worden. Sie stehen oft schon seit ihrer
Errichtung in der Kritik. Viele von ihnen sind im Laufe der
Zeit in Stadtebauférderungsprogrammen aufgenommen
oder gar damals erst mithilfe dieser Forderung errichtet
worden. Grof3wohnsiedlungen sind zudem in den Medien
eher negativ prasent und sind daher geeignet,um an ihnen
den Effekt der Stédtebauférderung zu untersuchen.

Mithilfe qualitativer Befragungen von Beteiligten der
gewahlten Fallbeispiele, Vertreterlnnen von Landes- und
Bundesministerien sowie der Bundestransferstellen und
auf3enstehenden Expertinnen ist ein breites Meinungs-
bild aller Ebenen der Stadtebauférderung tiber mogliche
Problemfelder eingeholt worden. Kann eine Maf3nahme
Uberhaupt scheitern? Wenn ja, woran? An der konkreten
Umsetzung, der Konzeption oder liegt der Fehler eventuell
im System der Stadtebaufdrderung?

Nach Auswertung der erhobenen Daten kann festge-
halten werden, dass die tUberwiegende Zahl der Exper-
tinnen ein komplettes Scheitern von Férdermafinahmen
ausschlie3t. Das Scheitern einzelner TeilmafBnahmen ist
eher vorstellbar. Dabei kdnnen verschiedene Faktoren auf
allen drei Ebenen der Stadtebauférderung zum Scheitern
fiihren. Das kann an unterschiedlichen Gegebenheiten vor
Ort oder Unterschieden in den Bundeslédndern, aber auch
ananderen Rahmenbedingungen liegen.Zudem zeigt sich,
dass die Trennung zwischen Erfolg und Scheitern prob-
lematisch ist, da die subjektiven Wahrnehmungen der
Akteurlnnen die Beurteilung von erfolgreich oder geschei-
tert beeinflussen. In jedem Fall gibt es keine hinreichende
Auseinandersetzung mit dem Scheitern in der Stadte-
bauférderung, obwohl diese durchaus zu Perspektiven der
Verbesserung und Weiterentwicklung des Systems fiihren
kdnnen. Denn ein offensiver Umgang mit dem Scheitern ist
im Grunde nichts anderes als aus Fehlern zu lernen und
sich zu verbessern.

Projekt FO9 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Frank Schulz (LB); Annekatrin Kiihn
(Fachgebiet Stadt- und Regionalsoziologie)
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Erstellung eines Masterplanes Klimaschutz und
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Das Bundesumweltministerium hat im Jahr
2016 das Forderprogramm Masterplan 100 %
Klimaschutz ins Leben gerufen. Dieses soll die
Umsetzung der klima- und energiepolitischen Ziele
der Bundesregierung vorantreiben. Als eine von
22 Kom-munen in Deutschland hat sich die Stadt
Beckum im Jahr 2016 fur dieses Férder-programm
qualifiziert. Kernelemente sind die Halbierung
des Endenergiebedarfes und eine Senkung der
Treibhausgasemissionen um 80-95 % bis 2050 im
Vergleich zum Jahr 1990. Auf3erdem sollen Grund-
voraussetzungen fiir eine erfolgreiche Um-setzung
der Energiewende geschaffen werden. Im Rahmen
der vierjahrigen For-derperiode sollen ab 2016 ein
Masterplan Klimaschutz erstellt und anschlief3end
erste Mafinahmen (iber einen Zeitraum von 36
Monaten bis zum Jahr 2020 umgesetzt werden.

Die Projektgruppe F10 - “Erstellung eines Master-
plan Klimaschutz und Klimawan-delanpassung
fir die Stadt Beckum® beschéftigt sich mit raum-
lichen Konzeptionen und Strategien, mit denen die
Kommune Beckum die genannten Zielwerte errei-
chen kann. Unter der Forschungsfrage “Wie kann
die Kommune Beckum als zent-raler Akteur die

Zielsetzung des Masterplans 100 % Klimaschutz
umsetzen und mit den Prozessen der Stadtent-
wicklung vereinbaren?” werden rechtliche und
metho-dische Handlungsspielraume kommunaler
Planungstrager allgemeingiiltig veran-schaulicht
und hinterfragt.

Aus einer Analyse des bestehenden Integrierten
Klimaschutzkonzepts der Stadt Beckum aus dem
Jahr2010undderUntersuchung weiterer nationaler
sowie inter-nationaler Klimaschutzpldne werden
Starken und Schwachen in der Konzeptionie-rung
und Umsetzung ermittelt und Méglichkeiten einer
Verbesserung identifiziert. Der Betrachtungsmaf3-
stab Quartiersebene wird in diesem Zusammen-
hang einge-hender betrachtet.

Fur drei Bestandsquartiere der Gebietskategorien
Wohnen, Gewerbe und Mischnutzung sowie ein
Neubaugebiet werden nahere Analysen und Quar-
tiers-konzepte mit Fokus auf die Bereiche Energie
und Warme erstellt. Fir die ermittelten energeti-
schen Potenziale werden Umsetzungsstrategien
und —konzepte erarbeitet. Im Bereich Neubau
werden Optionen fiir die Weiterentwicklung von
Neubaugebie-ten mit der dominierenden Typologie
freistehender Einfamilienhduser aufgezeigt und
im Rahmen mehrerer stadtebaulicher Entwirfe
gegenubergestellt. Die in den einzelnen Teilberei-
chen ermittelten Potenziale werden verbunden
und zu einem gesamtraumlichen Konzept fir die
Gesamtstadt Beckum weiterentwickelt.

Informationen zum Projekt
Projekt F10 | Studienjahr 2016/2017
Betreuung: Mathias Kaiser, Petra Matil

(Fachgebiet Ver- und Entsorgungssysteme in
der Raumplanung); Andreas Hiibner (LB);
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Nahmobilitat in Dortmund

j technische universitat
dortmund
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Betrachtet man die Vergangenheit und das Erschei-
nungsbild deutscher Stadte, ist festzustellen, dass
sich die Planung der Kommunen jahrzehntelang an
der Nutzung von Personenkraftwagen (PKW) orien-
tiert hat und der Fuf3- und Radverkehr als Fortbe-
wegungsart dagegen haufig auBer Acht gelassen
wurde. Jedoch ist zu beobachten, dass immer mehr
Kommunen und Bundeslander sich konkret mit
Maflnahmen zur Verbesserung der Bedingungen
von FufBgéangerinnen und Radfahrerlnnen ausein-
andersetzen. Eine wichtige Rolle bei der Férderung
einer fuf3génger- und fahrradfahrerfreundlicheren
Umwelt spielt dabei die Nahmobilitat.

Nahmobilitéat bezeichnet die individuelle Mobilitat
auf kleinrdumiger Ebene lber kurze Distanzen und
Zeiten. Unter Nahmobilitat fallen neben nicht-
motorisierten Verkehrsmitteln wie dem Fuf3- und
Radverkehr auch E-Bikes, Pedelecs und E-Scooter
jeweils mit einer Tretunterstitzung bis maximal 25
km/h. Dennoch ist Nahmobilitat nicht auf einzelne
Verkehrsmittel ausgerichtet, sondern bezieht sich
auf kurze Wege sowie Mdglichkeiten und Gelegen-
heiten, die beglinstigen, dass Aktivitaten in der Nahe
ausgelibt werden kénnen.

Die hohe Bedeutung des Themas und warum die

Nahmobilitat geférdert werden sollte, zeigt sich
unter anderem im Modal Split (Anteil der zuriick-
gelegten Wege mit allen Verkehrsmitteln am
Verkehrsaufkommen). Mit Blick auf den stadtischen
Gesamtverkehr in Deutschland, fallt die Wahl der
BirgerInnen in mehr als 50 Prozent der Félle auf eine
als “nahmobil” zu bezeichnende Fortbewegungsart.
Positiv-Effekte der Nahmobilitat sind unteranderem
die Moglichkeit, dass durch die Verlagerung des
motorisierten Individualverkehrs (MIV) auf vertrag-
lichere Fortbewegungsarten, Flachen eingespart
werden konnen, die libermafBige Belastung durch
den MIV verringert werden kénnen und das Stadt-
klima sowie die Lebensqualitat verbessert werden
kénnen. Auch 6konomisch betrachtet bietet Nahmo-
bilitat Vorteile, da eine Verlagerung des MIV auf
beispielsweise den Fuf3verkehr bei geringen Kosten
einen groBen Nutzen schafft und Infrastruktur- und
Gesundheitskosten gesenkt werden kénnen. Fur die
einzelnen Blrger spielt die Verteuerung der moto-
risierten Mobilitdt und dadurch die Férderung von
nichtmotorisierter Mobilitdt durch die 6ffentliche
Hand eine soziale Rolle. Zudem ist ein zentraler
Aspekt der Nahmobilitat die Barrierefreiheit, welche
mobilitatseingeschréankten Personen eine Teilhabe
am gesellschaftlichen Leben erméglichen kann und
die Lebensqualitat steigert.

Aus diesen genannten Grinden untersucht das
F-Projekt 11 die Infrastrukturangebote fir Nahmo-
bilitat in Dortmund. Dazu werden beispielhaft
Bestandssituationen analysiert und geprift,
inwieweit die Bedingungen der Nahmobilitéat noch
gefordert werden kénnen. Dafiir werden stadttypi-
sche Untersuchungsgebiete ausgewahlt und analy-
siert und nach Lésungsansatzen gesucht, die stadt-
weite Bedeutung erlangen, indem eine Anwendung
in @hnlichen Situationen mdglich ist. Als Resultat
der Projektarbeit entstehen Handlungskonzepte fiir
konkrete Untersuchungsgebiete sowie Leitlinien, die
auf die Gesamtstadt bezogen werden kdnnen und
die Nahmobilitat in Dortmund stérken sollen.

Projekt F11 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Karin Kirsch, Christian Holz-Rau
(Fachgebiet Verkehrswesen und Verkehrs-
planung); Carsten Elkmann (LB)
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Public transportation in a growing city

a case study of Kisumu, Kenya

F12 - Public transportation =
in a growing city
A case study of Kisumu, Kenya

The project “Public transportation in a growing
city — a case study of Kisumu, Kenya“ is dealing
with the transport modes operating in Kenya’s third
largest city. An important part of the research is the
existing travel supply in the city and the transport
policy.

During the work process the students got an insight
into the informal and formal transport system of
the growing city Kisumu. One aim of the project was
to analyse the inhabitant’s mobility in the city and
furthermore to present possibilities and existing
strengths lying within and identify concerning
extends of its development. Therefore the project
generated the following research questions:

,What are the potentials and deficits of the
transport system under the guiding principle “live-
ability in Kiusmu?”

And ,,How can this growth be guided by the different
actors in the planning process to establish a
transport development for the common good?”

The project’s objective was to point out possible
policies and measures for Kisumu’s transport

system, to increase the liveability of its population.
The identified challenges within the urban deve-
lopment in the city are the upcoming motorisa-
tion, the safety measures and the resulting social
exclusion. The main focus of the project regarding
the transport system in Kisumu were the needs of
the population. Therefore the topic of liveability
in connection with the transport system will be
viewed under the aspects of accessibility, equality,
affordability, safety and sustainability.

The visit of Kisumu enabled the students to
generate concrete measures, which could develop
the transport system sustainably. As a result
the project formulated a guidance focusing on
improving the inhabitants’ liveability. This guide
contains various exemplary ideas for improving the
local traffic situation

Projekt F12 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Alexander Reichert (Fachgebiet
Verkehrswesen und Verkehrsplanung);
Nadine Appelhans (Fachgebiet Stadt- und
Regionalplanung)
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Revitalization of Historical district in Isfahan City, Iran

REVITALISATION
OF A HISTORIC
QUARTER IN
ESFAHAN CITY,
IRAN

TU DORTMUND
FACULTY RAUMPLANUNG

FINAL REPORT

Project F13
Module 3
Academic Year 2016/17

Supervisor: Dr.Eng. Mehdi Vazifedoost
Advisor: Dr.Eng. Bahareh Heydari

The project F13 deals with the revitalisation of the
historical districts of Golbahar, Bazar and Shahs-
hatan,which are part of the urban centre of Esfahan,
Iran.The historical part of Esfahan City has a central
function concerning the identity and cultural asso-
ciation of the city. Ancient buildings and public
places are fundamental parts of the city’s charm and
appeal. The importance of the quarter arises from
the bazaar as an economical centre and the neigh-
bourhood system as a social centre. As the currently
arising modern needs are not conform with the old
urban structure, this quarter is losing its function
and importance. Therefore the city has to deal with
physical, socio-cultural, ecological and economical
conflicts of the quarter. The challenge for the project
work is to analyse the current situation as well as to
determine problems the quarter is facing. This leads
to the project’s research aim, which is the develop-
ment of strategies for a sustainable revitalisation.

To define the term sustainable revitalisation the
project composes a model containing four dimen-
sions:the physical,the socio-cultural, the ecological
and the economical. These four aspects are inter-
dependent and must be considered as relating to
each other all the time. The political-administrative

dimension can be seen as a framework, in which the
other four aspects act.

Via literature research the project collects informa-
tion about the country with its geographical condi-
tions, the urban characteristics, the culture and the
planning system. Next, the focus is on the City of
Esfahan, the composition of the city, the population,
the economy and the green and natural elements.
During the excursion the project obtains the expe-
rience of the country in all its facets. In cooperation
with the local university, Daneshpajoohan Higher
Education Institute (DHEI), the project conducts a
qualitative primary data analysis. By the means of
site visits and observations, the perception of the
urban structure and the interaction of the people are
created. Expert talks help to get profound opinions
about the issues in the quarter. Furthermore guided
interviews with space users are performed to get
insights of their problems and needs. Out of this
data collection, the project analyses the results and
develops strategies for a comprehensive and susta-
inable revitalisation with the aid of a SWOT analysis.
In cooperation with that, a vision is created which
includes different objectives belonging to each of
the four aspects.

The vision intends to serve as a guideline, showing
how the quarter should develop and how it should
look like in the future. In this way the project
generates 13 strategies, e.g. reduce and regulate
motorised traffic, create interlinked and qualitative
public green and blue spaces and enable and insti-
tutionalise civic participation. Each of these strate-
gies goes along with a set of measures, which are
supposed to fulfil the strategy. The measures are
situated in different fields of action, in order to get
a more detailed concept of the quarter. As a result
the project works out a recommendation, how a
sustainable revitalisation in the historical centre of
Esfahan could look like.

Projekt F 13| Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Mehdi Vazifedoost (Dekanat);
Bahareh Heydari (LB)
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Bezahlbarer Wohnraum als Baustein integrierter Stadt-

und Quartiersentwicklung

,Gute Wohnstandards und intakte Stadte sind fir
die Lebensqualitat des Einzelnen von ausschlagge-
bender Bedeutung. Sie tragen dartber hinaus auch
wesentlich zu einem guten sozialen Klima in unserer
Gesellschaft bei” (BMUB 2016).

Damit gute Wohnstandards auch fiir alle Teile der
Bevolkerung moglich sind, muss der Wohnraum
in unseren Stadten bezahlbar sein. Jedoch ist der
Wohnungsmarkt in Deutschland seit einigen Jahren
durch deutliche Steigerungen der Mieten und vieler-
orts durch spurbare Engpésse gepragt. Vor allem
die Ballungsraume und Universitatsstadte wachsen
momentan und werden auch in Zukunft stark an
Einwohnerlnnen gewinnen. Neben dem Zuzug von
Fluchtlingen und dem Trend der Reurbanisierung
tragt auch der demografische Wandel in Form von
mehrund kleineren Haushalten zu diesem Wachstum
bei. Das Angebot an bezahlbarem Wohnraum in den
Stadten kann bei weitem nicht mit der steigenden
Nachfrage mithalten. In Deutschland gelten 5,6 Mio.
Haushalte als Bedarfstrager fiir sozialen Mietwohn-
raum. Dem stehen lediglich verfiigbare 1,6 Mio. Sozi-
alwohnungen auf dem Wohnungsmarkt gegeniiber
(vgl. ISP 2016).

»Nach aktueller Prognose werden in den nachsten
Jahren jeweils mindestens 350.000 neue Wohnungen
bendtigt,um Familien, Alleinerziehende, Studierende
und die steigende Zahlvon Flichtlingen angemessen
unterbringen zu kdénnen“ (Blindnis fiir bezahlbares
Wohnen und Bauen 2015:7).

Die Griinde fur den aktuellen Mangel an bezahlbarem
Wohnraum sind vielféltig — politischer Ruckzug
aus dem sozialen Wohnungsbau, hohe Baukosten,
niedrige Zinsen und der Verkauf von kommunalen
Wohnungsbestanden sind einige davon. Die Anreize
fir Investorlnnen, sozial geférderten Wohnungsbau
zu schaffen, sind zu gering. Wahrend kaum neuer
bezahlbarer Wohnraum entsteht, fallen jedes Jahr
tausende Wohnungen aus der Belegungs- und Miet-
preisbindung. Es ergeben sich somit zahlreiche
Fragestellungen, die im Rahmen des Projektes F
14 untersucht werden. Welche Strategien oder
Bauprojekte sind fiir die betroffenen deutschen
Grof3- und Universitatsstadte mit ihren unterschied-
lichen Voraussetzungen und Herausforderungen
am besten geeignet? Welche Projekte zur Schaffung
von bezahlbarem Wohnraum sind bereits erfolgreich,
welche lassen sich méglicherweise tbertragen? Wie
lasst sich dem Mangel an bezahlbaren Wohnraum
langfristig und qualitatvoll entgegenwirken?

Die Projektgruppe beschaftigt sich mit den Fall-
beispielen Dortmund und Dusseldorf. Beide Stadte
zeichnen sich durch steigende Einwohnerzahlen
und eine Verknappung der Angebote im bezahlbaren
Wohnungsmarktsegment aus, jedoch unterscheiden
sich die ortlichen Mietniveaus stark. Nach der
Erhebung und Bewertung der aktuellen Strategien
und Projekte in den Stéadten sollen Handlungsemp-
fehlungen zur Schaffung von neuem bezahlbarem
Wohnraum erarbeitet werden. Als Best Practice-
Beispiel zieht die Projektgruppe die Stadt Wien
heran, in der der soziale Wohnungsbau seit Jahr-
zehnten erfolgreich gehandhabt wird.

Projekt F 14 | Studienjahr 2016/2017

Betreuung: Ulla Greiwe (Dekanat); Jan Polivka
(Fachgebiet Stadtebau, Stadtgestaltung und
Bauleitplanung)
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Imagepolitik und das Bild der Stadt

: .I I ]H

Wlia Aschenkranner, Leunard Dickoss, Lukas Fnieps, erena Loasan, Julian Nelle. Janas Reube

Andauernder Strukturwandel und eine globali-
sierte Welt stellen Stddte und Gemeinden vor
vielfaltige Herausforderungen, wie etwa eine
wachsende interkommunale und globale Stad-
tekonkurrenz. Eine Reaktion auf diese Entwick-
lungen stellt die aktive Selbstvermarktung von
Stadten da. Haufig geschieht dies in Form einer
,top-down-designten‘ Marke, welche nicht immer
mit den Eindricken und Interessen der eigenen
Stadtbewohner Ubereinstimmt. Die vorliegende
Arbeit stellt sich daher die Frage, wie Imagepolitik
als Vermarktung stédtischer Images mit einem
sozial-integrativen Ansatz verknipft werden kann.

In der vorliegenden Arbeit steht konzeptionelle
Entwicklung eines sozial-integrativen Ansatzes
sowie die exemplarische Umsetzung dessen am
Beispiel des Duisburger Leitbildprozesses ,lhre
Ideen — unsere Stadt“ im Vordergrund. Nach der
Entwicklung des sozial-integrativen Ansatzes
wurden die Daten der in Duisburg bereits statt-
gefundenen Birgerbeteiligung (Ideenwerkstéatte)
nach vorher festgelegten Kriterien ausgewertet.
Unter der Verwendung des sozial-integrativen
Ansatzes wurden aus den Ergebnissen der

Auswertung in dem Leitbild ,Du...bist DU*
Entwicklungsleitlinien fir die einzelnen Themen-
bereiche entwickelt. Aus diesen Ulbergeordneten
Leitbildern werden im weiteren Prozessverlauf
des Imagebildungsprozesses gesamtstadtische
Leitprojekte sowie kleinraumige Mafinahmen
beispielhaft abgeleitet. Die Arbeit zeigt, dass ein
sozial-integrativer Ansatz im Bereich der Image-
politik einen groflen Mehrwert fir die Stadt
schaffen kann, indem sie das endogene Potential
der eigenen Bevdlkerung nutzt und die Ideen und
Vorschléage aus erster Hand in die Gestaltung einer
(neuen) Marke fir die eigene Stadt mit einflieBBen
lasst. Dabei wird deutlich, dass es wichtig ist, die
getroffenen Entscheidungen transparent mit allen
Beteiligten zu kommunizieren, damit nicht trotz
des partizipativen Ansatzes ein Leitbild bzw. ein
Stadtimage implementiert wird, mit dem sich die
Bevilkerung selbst nicht identifizieren kann. Die
Bevolkerung agiert als Multiplikator und tragt das
eigene Image auch nach aufien.

Informationen zum Projekt
Projekt M 02 | Studienjahr 2016/2017
Betreuung: Dennis Hardt, Anne Volkmann

(Fachgebiet Raumordnung und Planungs-
theorie)
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Identifikationspotenzial des stationaren Einzelhandels

@ Harkortstraf3e Dortmund Hombruch

Hombruch - Endbericht

Betreuung: Forschungsgruppe Hombruch:

Univ.-Prof. Dr.-Ing. Sabine Baumgart
Dipl.-Ing. Marlit Haber
Dipl.-Ing. Nina Hangebruch

Emine Celik, 157775
Dennis MeuRen, 141832
Julia Staufenbiel, 143107
Matthias Sturm, 141851
TU Dortmund | Fakultit Raumplanung

Fachgebiet Stadt- und Regi

Modul 2 | WiSe 2016/2017

Die Untersuchung der Forschungsarbeit erfolgt
am Beispiel des Stadtbezirkszentrums Dortmund-
Hombruch. Die Forschungsarbeit findet im Rahmen
eines Kooperationsprojekts von Studierenden-
gruppen sechs verschiedener Hochschulen Nord-
rhein-Westfalens statt. Fiir den Standort Dortmund
flihrt das Masterprojekt ,,M 05 Online-Handel und
Stadtentwicklung” die Forschungsarbeiten durch.
In diesem Zusammenhang werden gruppen- und
standortibergreifend Haushaltsbefragungen
durchgefihrt, die die erste Phase der Projektar-
beit darstellen. Die Anwendung weiterer Methoden,
wie die Durchfihrung von Experteninterviews und
einer Bestandsanalyse erfolgt gruppenspezifisch
individuell.

Einzelhandelist die Schnittstelle zwischen Konsum-
guterangebot und —nachfrage. Dabei stehen dem
Verbraucher unterschiedlicher Betriebstypen des
Einzelhandels zur Deckung dieses Bedarfs zur
Verfligung. Der Betriebstyp des stationédren Einzel-
handels stellt in Zusammenhang mit der Versor-
gungsfunktion von Statteilzentren eine pragende
Nutzungsform fiir entsprechende stadtische
TeilrAume dar. Das ,,Generieren von sozialen Erleb-
nissen und identifizierten Emotionen* (Renker,
Maiwald 2016:88) durch den Einzelhandel verkniipft

dessen Versorgungsauftrag mit dem der Bereitstel-
lung von Identifikationspotenzialen fur seine Nutzer.

Der Onlinehandel, ein auf dem Distanzprinzip
beruhende Betriebstyp, kommt ohne physischen
Kontakt zwischen Anbieter und Kunden aus. Ein
Generieren sozialer Erlebnisse und identifizierender
Emotionen scheint somit ausgeschlossen. Dennoch
erfreut sich dieser in rasanter Geschwindigkeit
immer grof3erer Beliebtheit seitens der Kunden,
welche dies mit ihren entsprechend veranderten
Einkaufsverhalten artikulieren. Die Eréffnung erster
Onlineshops von Amazon und Ebay im Jahre 1995
sind nur Beispiele hierfiir. MaB3gebliche Kennzahl
hierfur ist die Vervierzigfachung des Jahresum-
satzes im Onlinehandel zwischen 1999 und 2016 von
1,1 auf 44 Milliarden Euro.

Die in diesem Zusammenhang stehenden
gesamtgesellschaftlichen Prozesse einer zuneh-
menden Digitalisierung werden im Rahmen dieser
Forschungsarbeit hinsichtlich ihrer Auswirkungen
auf traditionelle Formen des Einzelhandels analy-
siert. Dabei gilt es nicht zuletzt, unterschiedlichen
Herangehensweisen verschiedener Altersklassen
hinsichtlich ihrer Einkaufsgewohnheiten angemes-
sene Aufmerksamkeit zuzugestehen. Dies galt umso
mehr vor dem Hintergrund der Auswirkungen des
demographischen Wandels und der damit verbun-
denen Alterung der Gesellschaft.

Basierend auf den auf diese Weise herausgearbei-
teten Erkenntnissen zur Beeinflussung des stati-
onaren Einzelhandels und dessen Identifikations-
potenzial wird ein Konzept erstellt. Dieses benennt
Akteure des stationdren Einzelhandels explizit,
zeigt bereits ergriffene MaBnahmen auf und nennt
weitere, die die Akteure in Zukunft anwenden
sollten, um die als erstrebenswert erachteten Ziel-
zustédnde zu erreichen. Letztere verkdrpern einen
starken Einzelhandel, der zur Méglichkeit der Biirger
beitragt, sich mit den rdumlichen Strukturen ihres
Stadtteilzentrums zu identifizieren.

Projekt M11| Studienjahr 2017

Betreuung: Sabine Baumgart, Marlit Haber,
Nina Hangebruch (Fachgebiet Stadt- und
Regionalplanung)
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Wie mochten, wie werden Sie wohnen?

Die Generation Y und die Zukunft des Wohnens

Technische Universitat Dortmund

Fakultat Raumplanung

Studierende und die Zukunft des Wohnens

Die zukiinftige Bedeutung des third place livings im

Spannungsfeld der Zukunftsforschung und der

Vorstellungen von Studierenden

Masterprojekt Gruppe 10.2
Wie mdchten, wie werden Sie wohnen? Die Generation Y und die Zukunft des Wohnens

Sommersemester 2017

Auf Grundlage problemzentrierter Interviews
befasst sich die Forschungsarbeit mit den
Einstellungen von Studierenden der Generation Y
bezilglich des third place living Konzepts, welches
von der Trendforschung prognostiziert wird. Dieser
Trend beschreibt eine Verlagerung von Wohn-
funktionen in den (halb-) 6ffentlichen Raum. Der
Betrachtungszeitraum dieser Forschung reicht bis
zum Jahr 2030. Es zeigt sich, dass die Befragten
u.a. auf Grund der Befiirchtung des Verlusts von
Privatsphare und Rickzugsorten das third place
living gréf3itenteils ablehnen. Diese Ablehnung ist
in der Phase der beruflichen Etablierung weniger
ausgepragt als wahrend der Familiengrindung.
Fur einige stellt das third place living lediglich
mit der Erfullung von bestimmten Rahmenbedin-
gungen eine Option dar. Mit der Familiengriindung
wird das Konzept des third place livings mehrheit-
lich abgelehnt, da das Wohnen in voll ausgestat-
teten und grof3flachigen Wohneinheiten bevorzugt
wird.

This research paper deals with attitudes of
students of generation Y towards third place
living. This is a concept forecasted by trend
researchers. They forecast a relocation of function
of dwellings into the (semi-) public space. The
time frame of this research lasts until 2030. The
problem-centered interviews show that respon-
dents mainly reject the third place living. One
reason is the decline in privacy. The rejection of
the idea of third place living during the early stage
in the respondents’ career is tenuous in a compa-
rison to the rejection during family formation.
Certain conditions are requirements for some
respondents to imagine living according to the
concept of third place living. However, in phase of
family formation almost no one can imagine to live
according to the concept as they prefer to live in
great fully equipped dwellings.

Projekt M10 | Studienjahr 2017

Betreuung: Susanne Frank (Fachgebiet Stadt-
und Regionalsoziologie)
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Urbane Gebiete, urbane Produktion und urbane Pioniere

Chancen fiir Stadt- und Wirtschaftsentwicklung in Dortmund

\ Urbane Gebiete, Urbane Produktion und urbane Pioniere -

Chancen fiir Stadt- und Wirtschaftsentwicklung in Dortmund
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Der vorliegende Projektbericht befasst sich mit der
neuen Baugebietskategorie Urbanes Gebiet (MU),
welche seit Mai 2017 durch eine Novelle in das
Baugesetzbuch, die Baunutzungsverordnung und
die Planzeichenverordnung aufgenommen wurde.
Es soll die Méglichkeit geben, dichter zu bauen, eine
bessere Nutzungsmischung zu ermdglichen und
lasst im Zuge dessen hohere Larmrichtwerte zu.
Auf dem ehemaligen HSP-Areal in der westlichen
Dortmunder Innenstadt, einer Industriebrachflache,
wurde innerhalb des Projektberichtes die mdgliche
Ausweisung eines Urbanen Gebietes erprobt, die
wichtigsten Ergebnisse werden in diesem Abstract
dargelegt.

Die Analyse ergab, dass eine MU-Ausweisung auf
einer Teilflache des Untersuchungsgebietes sinnvoll
ist. Dies ist vor allem den raumlichen Gegebenheiten
geschuldet. Die Teilfldche befindet sich in unmit-
telbarer Néhe zu einem angrenzenden Quartier,
und durch die Offnung des HSP-Areals werden eine
Verknlipfung mit dem Quartier und dadurch eine
gegenseitige Befruchtung angestrebt. Merkmale
eines Urbanen Gebietes (s. unten) sollen in diesem
Bereich gezielt genutzt werden, um ein neues,
urbanes Quartier zu schaffen. An die Teilflache

sollen sich ein Griingiirtel und ein Gebiet fir héher-
wertiges Gewerbe anschlieBen. Die Griinflache
dient als Erholungsfléache und soll mit der Emscher
und bereits vorhandenen Planungen, insbesondere
der Internationalen Gartenschau 2017, verknipft
werden. Héherwertiges Gewerbe vor allem der IT-
und Kreativwirtschaft soll den Aufbau kleinerer
Nutzungsstrukturen und eine Verbindung zu beste-
henden Strukturen wie dem Union Gewerbehof
ermoglichen.Im Norden des Untersuchungsgebietes
knlipft ein Gewerbegebiet an bestehende Gewerbe-
formen an. Dies ist auch aufgrund der verkehrlichen
Anbindung ein Standortvorteil.

Darlber hinaus wurden grundsatzliche Maéglich-
keiten durch die Ausweisung eines MUs erarbeitet.
Ein Urbanes Gebiet ermdglicht eine hdhere Flexi-
bilitdt und steht im Einklang mit aktuellen stad-
tebaulichen Leitbildern, welche darauf abzielen,
durch dichtere Bebauung den Flachenverbrauch zu
reduzieren und eine Funktionsmischung herbeizu-
fuhren. Dadurch wird mehr Platz fir Grin- und Frei-
flachen geschaffen. Des Weiteren werden durch die
Funktionsmischung die Wege kiirzer, was mit einer
Starkung des Umweltverbundes einhergeht. Das
Heranriicken vor allem der Nutzungen Wohnen und
Arbeiten geht mit einer starkeren Larmbelastung
einher. Das MU ermdéglicht zwar einen um 3dB(A)
héheren Héchstrichtwert tagsiiber, die Diskussion
Uber die Messung des Richtwertes besteht aktuell
jedoch noch. Vermutlich werden sich in Urbanen
Gebieten aber auch vermehrt ,,neue” Gewerbebran-
chen ansiedeln, die vergleichsweise wenig Larm
emittieren. Grundsatzlich wird ein Urbanes Gebiet
auch als Imagegewinn gesehen. Ein erfolgreiches
Etablieren von Urbanen Gebieten in das Stadtbild
wird durch Pilotprojekte erkennbar werden.
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Stand: 06.03.2018 | TU Dortmund, Fakultat Raumplanung



Studienprojekte im Studienjahr 2016/2017

Impressum

Foto: Christian Lamker

Herausgabe dieser Veréffentlichung:
Sandra Fortuna

An dieser Verdffentlichung haben weiterhin mitgewirkt:

Lukas Seelwische

Layout:
Sandra Fortuna

Bild- und Abbildungsnachweis:

Titelblatter durch die Projekte selbst erstellt
Ansonsten soweit nicht anders angegeben:

Fakultat Raumplanung, TU Dortmund

Druck:
Zentrale Vervielfaltigung der TU Dortmund

Kontakt:
Dipl.- Ing. Ulla Greiwe, Sandra Fortuna

Technische Universitat Dortmund
Fakultat Raumplanung/Dekanat
Studien- und Projektzentrum (SPZ)
August-Schmidt-Str. 10

44227 Dortmund

Besuchsadresse: Campus Sud / GB Il

SPZ Service-Biiro:
g Campus Sid, GB I, R. 207

& Taglich (auBer Mi), 12:00-14:00 Uhr
(i. d. vorlesungsfreien Zeit siehe gesonderte Ankiindigung)

B 0231/755-4853
&= 0231/755-2273
(P spz.rp@tu-dortmund.de

TU Dortmund, Fakultadt Raumplanung | Stand: 06.03.2018



TU Dortmund | Fakultat Raumplanung, Dekanat Studien- und Projektzentrum
August-Schmidt-Str. 10 | 44227 Dortmund
T: 0231/755-6458 | F: 0231/7565-2273 | E: spz.rp@tu-dortmund.de | W:www.raumplanung.tu-dortmund.de




	Studienprojekte der Fakultät Raumplanung
	A-Projekte

	Räumliches Existenzminimum 
	Europa in der Nachbarschaft 
	Urbane oder suburbane Lebensweise
	Raumbilder und Planung
	Das Wohnumfeld als Bewegungsraum 
	Auswirkungen des demografischen Wandels auf die Siedlungsentwässerung in der Stadt Werdohl
	Ein hippes Quartier im veralteten Gewand?!
	Wärmeversorgung eines Wohnquartiers
	Der Dortmunder Hafen
	Neukölln im Wandel
	Zukunft des Einzelhandels in städtischen Randlagen
	Die Mär von der Planbarkeit der Dinge
	Minority Report
	Entwicklungspotentiale des Planungsareals des ehemaligen Bergwerks Ost in Hamm-Herringen/Pelkum
	F-Projekte
	Design neuer städtischer Immobilienquartiere in Bezug auf Nachhaltigkeit
	Campus Lage egal? Nach dem Lernen in die Stadt!
	Open and Public Spaces in Hanoi
	Fukuchiyama and Amagasaki: Shrinking Cities in Japan
	Wohnen mit Demenz
	Erreichbarkeit von Gewerbeflächen im mittleren Ruhrgebiet
	Planung für den Katastrophenfall
	Städte und Gemeinden im ländlichen Raum
	Bestandsentwicklung von Wohnquartieren mit privaten Immobilieneigentümern

